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Nr. 172. Morgen⸗Ausgabe. 
Die Unfallverſicherung der ländlichen Arbeiter. 
Daß die Pflicht, Arbeiter gegen die Folgen von Unfällen von der 
Induſtrie auch auf die Landwirthſchaft ausgedehnt worden iſt, iſt er⸗ 
freulich; es war von jeher das Beſtreben der freiſinnigen Partei, eine 
Rechtsgleichheit zwiſchen den verſchledenen Berufszweigen herbei⸗ 
zuführen. Die landwirthſchaftliche Arbeit iſt keineswegs ein gefahr⸗ 
loſer Beruf. In erſter Linie ſtehen hier die Verletzungen durch böfe 
Thiere, die in vielen Fällen tödtlich verlaufen; dazu kommt die 
Gefahr des Fallens von Leitern, Böden, Wagen; ferner die Unfälle, 
welche bei der Bedienung von Dampfmaſchinen die Landwirthſchaft 
mit der Induſtrie gemein hat. In der Forſtwirthſchaſt kommen 
namentlich die eigenthümlichen Gefahren hinzu, welche mit dem Um⸗ 
ſtürzen gefällter Bäume verbunden ſind. Der Verſicherungszwang 
für land⸗ und forſtwirthſchaftliche Arbeiter iſt ein einfaches Gebot der 
Gerechtigkeit; die Landwirthe beklagen ſich auch darüber nicht. 

Dagegen erheben ſie eine Klage, die ohne Weiteres als voll⸗ 
kommen gerecht anerkannt werden muß, ohne daß ſich zur Zeit ſchon ein 
Mittel der Abhilfe angeben läßt. Die Landwirthſchaft unterſcheidet ſich 
von der ſtädtiſchen Induſtrie darin, daß ſie die Arbeiter in verſchiedenen 
Zeiten, zuweilen in verſchiedenen Stunden deſſelben Tages in ver⸗ 
ſchiedenen Betrieben beſchäftigt. Ein induſtrieller Arbeiter arbeitet für 
die eine Fabrik, von welcher er beſchäftigt wird und in den Augen⸗ 
blicken, wo er nicht für dieſelbe arbeitet, iſt er von der Arbeit über⸗ 
haupt frei. Die Landwirthſchaft hat häufig Nebenbetriebe, und ſie 
verzichtet nicht darauf, die Arbeiter, welche ſie in dieſe Nebenbetriebe 
einſtellt, zu anderen Stunden oder in anderen Wochen auch auf dem 
freien Felde zu beſchäftigen. Solche Leute müſſen doppelt verſichert 
werden. Sie müſſen bei der Brennereigenoſſenſchaft verfichert werden 
gegen Unfälle, die ſie bei der Brennerei treffen können und müſſen 
außerdem bei der landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaft verſichert werden 
gegen Unfälle, die ſie außerhalb der Brennerei treffen können. Das 
macht zunächſt doppelte Koſten und in ſolchen Wirthſchaften, in denen 
mehr als ein Nebengewerbe getrieben wird, können es ſogar dreifache 
Koſten werden. Es giebt nebenher auch Rechtsunſicherheit. Es 
kommen Fälle vor, in denen ſchlechthin ſich nicht entſcheiden läßt, ob 
ein Arbeiter bei der Ausübung der Landwirthſchaft oder bei der des 
Nebengewerbes verunglückt. Ein Arbeiter fährt Rüben vom Felde 
in die Zuckerfabrik, fällt vom Wagen und wird überfahren. Wie 
kann man darüber entſcheiden, ob er ſich in der landwirthſchaftlichen 
Arbeit befunden hat, die Ernte einzufahren, oder in der induſtriellen 
Arbeit, der Fabrik die nothwendigen Rohſtoffe zuzuführen. 

Es iſt die Pflicht des Grundherrn, ſeine Arbeiter gegen Unfälle 
zu verſichern, allein es iſt auch das gute Recht des Grundherrn, daß 
er ſeine Arbeiter nur einmal zu verſichern, daß er für ſie nur die 
einfache Prämie zu zahlen hat. Was wird nun gegen dieſes gute 
Recht geltend gemacht? Wenn er ſeine Brennereiarbeiter nicht bei 
der Brennereigenoſſenſchaft verſichert, konnte dieſe lebensunfähig werden, 
und wenn er feine landwirthſchaftlichen Arbeiter nicht bei der land: 
wirthſchaftlichen Genoſſenſchaft verſichert, könnte dieſe lebensunfähig 
werden! Man ſieht, wie hier das Mittel dem Zweck über den Kopf 
gewachſen iſt. Die Genoſſenſchaften waren doch nur ein Mittel, dem 
Arbeiter die Unfallverfiherung zu ermöglichen, und nun ſtellt ſich uns 
plötzlich der Zweck vor die Augen, die Genoſſenſchaften ſelbſt dann 
lebensfähig zu erhalten, wenn auch der Erfolg der Unfallverſicherung 
auf andere Weiſe erreicht werden kann! 

Wir ſprechen hier von den landwirthſchaftlichen Unfallsgenoſſen⸗ 
ſchaften, als ob ſie wirklich exiſtirten und doch exiſtiren ſie nur dem 
Namen nach. Der Kreisverband ſoll die Genoſſenſchaft und der 
Kreisausſchuß das Genoſſenſchaftsdirectorium fein. Damit wird eine 
politiſche Körperſchaft zu einer wirthſchaftlichen Verwaltung gemacht, 
und fo unwiderruflich eine mechaniſch⸗bureaukratiſche Thätigkeit in ein 
wirihſchaftliches Getriebe hineingetragen. Es wird damit der Zweck, 
in erſter Linie eine Unfallsverhütung zu ermöglichen, zerſtört. 

Was wir an den Unfalls verſicherungsgeſellſchaften, die ſich in Folge 
des Haftpflichtgeſetzes gebildet hatten und nun zum großen Theile 
wieder eingegangen ſind, in erſter Linie zu rühmen hatten, war Fol⸗ 
gendes. An ihrer Spitze ſtanden Leiter, denen die Verſicherungs⸗ 
technik Lebensberuf war. Sie verwandten ihre Arbeit darauf, das 
einzelne Riſico, das fie übernahmen, zu indioidualiſiren. Sie be 
laſteten ein gutes Riſico mit einer kleinen und ein hohes Riſico mit 
einer großen Prämie. Sie ſtellten es damit Jedem lebhaft vor die 
Augen, daß er ſeine Prämien verringern kann, wenn er die Be⸗ 
ſchaffenheit des Riſico verbeſſert. Einrichtungen zu treffen, welche die 
Gefahr von Unfällen verringern, erfordert für den erſten Augenblick 
eine namhafte Capitalanlage, allein dieſe Capitalanlage macht ſich 
reichlich dadurch bezahlt, daß nun von Jahr zu Jahr eine geringere 
Prämie zu zahlen if. Die Capitalsanlage wird dadurch nicht allein 
verzinſt, ſondern auch ſchließlich amortiſirt. Der verſichernde Brotherr 
macht eine Erſparniß und der humane Zweck, den Arbeiter gegen 
Gefahren an Leben und Geſundheit zu ſchützen, wird ſpielend 
nebenher erreicht. 

Bei einem Verſicherungsbetrieb, der in den Händen von Communal⸗ 
verbänden ruht, iſt das unmöglich. Der Kreisausſchuß kann mit 
dieſer Sorgfalt bei der Individualiſtrung von Nifiten nicht vorgehen, 
weil er noch viele andere Geſchäfte nebenher zu treiben hat und ſein 
Nachdenken nicht ungetheilt der Aufgabe widmen kann, wie man die 
möglichen Unfälle auf ihr geringſtes Maß zurückführt. Er wird auch 
nicht die Neigung haben, in einem Ehrenamt, dem doch nur ein be⸗ 
ſchränkter Theil der Zeit gewidmet werden kann, den Kopf mit der 
Erörterung rein techniſcher Fragen übermäßig anzuſtrengen. Es iſt 
wahr, die Directoren der Verſicherungsgeſellſchaften bezogen auf 
Koſten der Verſicherten Gehälter. Daß auch die Actionäre auf 
Koſten der Verſicherten Dividenden bezogen, iſt im Allgemeinen nicht 
richtig, denn dieſe Geſellſchaften waren erſt ausſchließlich auf das 
Gegenſeitigkeitsprineip und nicht auf das Actienprincip baſirt. Aber 
die Directoren bezogen Gehälter, zum Theil vielleicht hohe Gehälter. 
Allein das, was für ihr Gehalt ausgegeben wurde, machte ſich reichlich 
dadurch bezahlt, daß ſie auf Vorſichtsmaßregeln hinarbeiteten, welche 
den Arbeitern Beſchädigungen und den Arbeitgebern Unfalls renten 
erſparten. 

Je weiter man das Inſtitut der Zwangsverſicherung gegen Unfälle 
ausdehnt, deſto klarer wird ſich herausſtellen, daß daſſelbe von Anfang 
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Achtundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


an auf ein anfechtbares Princip gegründet war. Die Rechenſchaft, 
welche über die Thätigkeit der Genoſſenſchaften dem Reichstage er— 
ſtattet worden iſt, läßt erkennen, daß die Verwaltungskoſten ſich 
meiſtens viel höher geſtellt haben, als man es vorausgeſehen hatte. 
Das Princip der Freiwilligkeit in der wirthſchaftlichen Thätigkeit hatte 
man ungebührlich unterſchätzt. Die Ausdehnung, welche man auf die 
Landwirthſchaft vorgenommen hat, war an ſich nothwendig, aber in 
der Form, in welcher man ſie vorgenommen hat, erregt ſie bei den 
Landwirthen die trübſten Beſorgniſſe. 


Deutſchland. 

O Berlin, 8. März. [Die bulgariſchen Wirren.) Die 
Berichte aus Bulgarien wechſeln wie die Bilder in einem Kaleidoſkop. 
Schon glaubte man die Regentſchaft am Ende ihrer Tage, und fo: 
fort zeigt ſie eine Lebenskraft, welche ihr weder Freund noch Feind 
zugetraut. Wenn irgendwo Rußland offenbar Unglück hat, ſo iſt es 
in Bulgarien. Das Verhängniß verfolgt hier das Moscowiterthum. 
Erſt wurde der Friede von St. Stefano, ſoweit er Bulgarien an⸗ 
ging, auf dem Berliner Congreß vernichtet. Dann täuſchte Prinz 
Alexander von Battenberg, der Pflegling des Czaren, in der rauheſten 
Weiſe die Hoffnungen ſeines Protectors. Dann nahm der Putſch 
von Sofia ein unerwartetes Ende, fo daß der Battenberger als 
Gegenſtand allgemeiner Begeiſterung in ſein Land zurückkehren konnte. 
Dann ging er endlich nach Deutſchland zurück, und Rußland hoffte, 
gewonnenes Spiel zu haben. Da kommt es vom Regen unter die 
Traufe. Die Regentſchaft iſt für das Moscowiterthum viel ſchlimmer, 
als je Fürſt Alexander geweſen. Dieſe Politiker beſitzen offenbar 
nicht nur die ſchneidigſte Energie, ſondern auch eine Art, mit Halb⸗ 
aſiaten umzugehen, welche des Erfolges ſicher iſt. Sie wiſſen genau, 
was ſie wollen und was ſie zu thun haben. Sie ſind von einer 
ausdauernden Zähigkeit, welche Bewunderung erregt, und verſtehen 
ſich auf diplomatiſche Schaukelkünſte — trotz des Serails und des 
Newski⸗Proſpectes! Sie verhandeln mit Jedermann; fie laſſen ſich 
rathen von allen Staaten; aber ſie weichen nicht um Haares Breite, 
ſondern thun was ſie wollen. Unvergeſſen in der Geſchichte wird 
ihr heldenmüthiger und gemäßigter Widerſtand gegen die Brutalitäten 
und Schliche eines Kaulbars ſein. Sie haben ſeither in Ruhe und 
Frieden die Regierung geführt, die finanziellen Verpflichtungen des 
Staates erfüllt, ſich durch die Delegation mit ganz Europa ins Ein: 
vernehmen zu ſetzen geſucht, ſie empfangen jetzt die türkiſchen Special⸗ 
bevollmächtigen in Sofia — Niemand kann im Ernſte behaupten, 
daß ſie die Anarchie entfeſſelt und die Zügel über das Volk verloren 
haben. Nun haben ſie auch die neueſten ruſſiſchen Anzettelungen 
mit einer Kraft und einem Nachdruck niedergeſchlagen, welche ganz 
Europa imponiren müſſen. Rußland hatte ſeine Beziehungen 
zu der Regentſchaft abgebrochen und ſeinen Conſul abgerufen. 
Die Regentſchaft aber ſagte, was neulich Herr von Meyer⸗Arnswalde 
als Erbweisheit des preußiſchen Geheimraths mit der rothen Pontak⸗ 
Naſe citirte: „Es geht auch ſo!“ Rußland wollte das Gegentheil 
beweiſen, legte wieder feine Minen, dang wieder feine Verſchwörer, 
ließ wieder den Rubel rollen, und ſchon waren die Donaufeſtungen 
in den Händen der Verſchwörer: da ſchlug abermals der Wind um; 
die Regentſchaft zeigte, daß es ihr weder an Muth noch an Liſt ge⸗ 
bricht; da ſie zu fürchten angefangen, hat ſie zu fürchten auch ſchon 
aufgehört, und der Aufſtand iſt niedergeworfen, kaum daß er ausge⸗ 
brochen. Noch mehr; die bulgariſche Regentſchaft, nicht entfernt von 
des Gedankens Bläſſe angekränkelt, kümmert ſich um keinen Einſpruch 
der Conſuln, um keine Depeſche des ruſſiſchen Geſandten in Bukareſt, 
ſondern läßt die hervorragendſten Meuterer ſtandrechtlich erſchießen, 
ihnen zur Strafe, der Ordnung zur Sühne und Jedermann zur 
heilſamen Beherzigung. Dieſe That muß in den Hotels der Miniſter 
nicht geringes Aufſehen gemacht haben, wenn auch von fehr ver: 
ſchiedener Art. In Petersburg iſt man bis auf dieſen Augenblick 
ſprachlos vor Entſetzen; in Wien iſt man beängſtigt, aber innerlich 
gewiß befriedigt; in London jubelt man; überall aber beginnt die 
Erkenntniß zu dämmern, daß die bulgariſche Frage nicht — ohne das 
bulgariſche Volk zu löſen iſt. Man redet fortwährend von den Forde⸗ 
rungen des Herrn Zankow; Riza Bey ſoll auf der Ernennung einer 
Regierung, welche Zankow entgegenkommt und einen ruſſiſchen Kriegs⸗ 
miniſter enthält, beſtehen; Oeſterreich ſoll die Nachgiebigkeit gegen die 
ruſſiſchen Wünſche empfehlen. Gemach, die bulgariſche Regentſchaft 
wird überallhin ſchöne Verbeugungen machen, aber auf ihrem Platze 
und ihrem Plane beharren. Und ſo unwahrſcheinlich es heute noch 
klingen mag, vielleicht kehrt trotz alledem und alledem Fürſt Alexander 
nach Bulgarien zurück. Einſtweilen iſt man natürlich in hohem 
Grade auf die ruſſiſchen Entſchließungen geſpannt. Der Geiſt iſt 
willig, aber die europäiſche Conſtellation iſt doch zu drohend, als 
daß man heute die verbündeten Mächte herausfordern ſollte. Oeſter⸗ 
reich wappnet ſich bis an die Zähne; Deutſchland ſteht marſchbereit 
da; in Italien iſt ſoeben das Miniſterium Depretis⸗Robilant und mit 
ihm das Bündniß mit Deutſchland und Oeſterreich ans Ruder ge⸗ 
kommen, und Graf Salisbury hat neuerdings die Bereitwilligkeit 
Englands ausgeſprochen, Oeſterreich im Ernſtfalle zu unterſtützen — 
ſoviel Namen, ſoviel Hemmniſſe für eine ruſſiſche Action! Die 
Signatur der nächſten Zeit dürfte daher ſein: die Fauſt in der Taſche. 
Die bulgariſche Regentſchaft aber erprobt vielleicht dem ganzen euro⸗ 
pälfhen Concert zum Trotz an ſich das alte Sprichwort: Dem 
Muthigen gehört die Welt! 

* Berlin, 9. März. [Tages⸗Chronik.] Die „Berl. Pol. 
Nachr.“ ſtellen dem Reichstage ſowohl wie dem Landtage in 
Ausſicht, daß beide noch wichtiges Material genug bekommen, 
um nach den Oſterferien noch einige Wochen beiſammen zu bleiben. 
Beſonders für den Reichstag darf man auf dieſes Material ge: 
ſpannt ſein. x 

Bezüglich der Nachricht vom angeblichen Erſcheinen eines fran⸗ 
zöſiſchen Kriegsſchiffes vor Helgoland ſchreibt jetzt der „Hamb. Corr.“: 
„Der räthſelhafte Dampfer vor der Elbmündung iſt, wie ſich jetzt mit 
nahezu abſoluter Gewißheit herausſtellt, kein franzöſiſches Kriegsſchiff 
geweſen, ſondern der ſchon früher von uns erwähnte belgiſche Schul⸗ 
dampfer „Villa d'Anvers“, auf dem junge Belgier zu Schiffsofftzieren 
ausgebildet werden.“ Ein an Bord befindlicher junger Mann habe 
vor einiger Zeit bereits einem deutſchen Freunde mitgetheilt, der 
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n: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
alten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag einmal, Montag 
eimal, an den übrigen 3 dreimal erſcheint. 


Donnerstag, den 10. März 1887. 


Dampfer ſolle Uebungsfahrten in der Nordſee machen, und er freue 
ſich, bei dieſer Gelegenheit Helgoland zu ſehen. — Der „Hamburger 
Correſp.“ hält es für moglich, daß dieſes Schiff auch mit dem an⸗ 
geblichen ruſſiſchen Kriegsſchiff identiſch ſei, das ebenfalls in den Helgo⸗ 
länder Gewäflern geſehen worden fein ſoll. Uebrigens berührten 
ruſſiſche Kriegsſchiffe auf dem Wege von Kronſtadt nach dem Mittel⸗ 
meer ꝛc. oder auf dem Rückwege nach der Oſtſee ſehr häufig jene 
Gewäſſer. 

Die „Berl. Pol. Nachr.“ bringen wieder neue Mittheilungen 
über Bretter: und Schwefeläther-Ankäufe ſeitens der 
franzöſiſchen Regierung. Das offieiöſe Organ ſchreibt: „In 
der Zeit vom 20. bis 26. Februar d. J. ſind 181 Wagenladungen 
Bretter und Balken über die elſaß⸗lothringiſchen Grenzſtationen nach 
Frankreich ausgeführt worden, von denen u. a. gingen nach: Nancy 
57 Wagen, St. Die 12 Wagen, Toul 15 Wagen, Commercy zwei 
Wagen, Luneville 2 Wagen, Géradmer 4 Wagen, Belfort 24 Wagen, 
Verdun 9 Wagen. Nach einer uns zugehenden zuverläſſigen Mit⸗ 
theilung beabſichtigt die franzöſiſche Regierung, in kürzeſter Zeit eine 
neue Submiſſion für weitere Lieferungen von einer Million Kilogr. 
Schwefeläther abzuhalten.“ 

Das Reichsgericht hat am Sonnabend in letzter Inſtanz in der 
Eigenthumsklage des Prieſter⸗Seminars zu Trier gegen den 
Staats⸗Fiscus zu Gunſten des Seminars entſchieden. 

Die „B. B.⸗Z.“ hatte, wie wir telegraphiſch gemeldet, ge ſtern das 
Gerücht verzeichnet, das „Berliner Tageblatt“ ſei für 2 Mill. 
Mark an Herrn Markgraff verkauft worden. Das „Berl. Tgbl.“ 
erklärt nun dieſes Gerücht für falſch. Es ſei das „Berliner Tagebl.“ 
weder an irgend Jemand um den angegebenen oder einen anderen 
Preis verkauft worden, noch ſeien Unterhandlungen im Gange ge⸗ 
weſen, die auch nur den geringſten Anlaß zu einem ſolchen oder ähn⸗ 
lichen Gerücht hätten geben konnen. 


[Das deutſch⸗öſterreichiſche Bündniß von 1879.] Der 
frühere Diplomat Herr G. Rothan hat ſoeben einen neuen Band 
ſeiner Geſchichte der auswärtigen Politik Frankreichs ſeit 1867 er⸗ 
ſcheinen laſſen, in welchem ſich über den Abſchluß des. deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Bündniſſes vom Jahre 1879 folgende Mittheilungen 
finden, die allerdings mit großer Vorſicht aufzunehmen ſind: 


„Der Czar Alexander“, ſchreibt Hr. Rothan, „machte im Jahre 1879 
Preußen Vorwürfe. Er beklagte ſich nach den Enttäuſchungen des Ber⸗ 
liner Congreſſes über die Undankbarkeit des Kaiſers Wilhelm und ſeiner 
Miniſter, welche die ungeheuren Dienſte nicht anerkennten, die er Deutſch⸗ 
land im Jahre 1870 geleiſtet habe, und welche ihn England und Oeſter⸗ 
reich geopfert hätten. Er that vor dem deutſchen Botſchafter Aeußerungen, 
welche für deſſen Hof verletzend waren. Durch das Schweigen der deut⸗ 
ſchen Diplomaten ermuthigt, kam der Czar ſchließlich ſo weit, daß er Be⸗ 
dingungen ſtellte und Drohungen ausſtieß. Fürſt Gortſchakow beklagte 
die Zornesausbrüche ſeines Herrn, doch hatte er allen Einfluß verloren 
und war nur noch die ſpaniſche Wand der kaiſerlichen Politik. Alexander IL, 
erhob den Anſpruch, ſein eigener Miniſter des Aeußern zu ſein, 
was den Grafen Andraſſy zu der Bemerkung veranlaßte: „Ich 
bin ſehr ſtolz, einen Kaiſer zum Collegen zu haben, aber ſehr 
gedemüthigt, ihn ſo übel berathen und unerfahren zu ſehen.“ Da 
Rußlands Rüſtungen einen drohenden Charakter annahmen, ſo 
hielten die Cabinete von Berlin und Wien es für nothwendig, Erklärungen 
zu verlangen. Rußland leugnete alle Kriegs vorbereitungen. Allein der 
Reichskanzler war gut unterrichtet. Er zählte alle Bataillone und Schwa⸗ 
dronen auf, die längs der polniſchen Grenze aufgeſtellt waren. Er über⸗ 
trieb wohl. Was konnte Rußland unmittelbar nach dem türkiſchen Kriege 
unternehmen? Fürſt Bismarck verfolgte eben den Zweck, dem Wiener 
Cabinet Angſt einzujagen und es zu dem Bündniſſe zu beſtimmen, dem er 
ſeit 1866 hartnäckig nachging. Die ruſſiſchen Zeitungen ſpielten ihm in 
die Hand., Sie ſetzten den wüthenden Feldzug fort, den fie nach dem 
Berliner Congreß gegen Deutſchland und Oeſterreich begonnen hatten. 
Man wußte, daß die heftigſten Artikel aus der Feder des Herrn v. Jomini 
ſtammten und daß ſie in biſſiger Form die Gedanken des Czaren aus⸗ 
drückten. Man wendete ſich an den Groll, den Frankreich gegen Preußen 
hegte. Man lud es zu einem innigen Bündniſſe ein. Damals war es, 
daß Skobelew und die ruſſiſchen Generäle, die unſeren Manövern bei⸗ 
wohnten, Deutſchland in die Schranken forderten und von deſſen Militär⸗ 
macht mit Verachtung ſprachen. Fürſt Bismarck war in Gaſtein. Graf 
Andraſſy eilte auf den erſten Ruf dorthin. Der ungariſche Miniſter ſtand 
damals unter dem Zauber des Reichskanzlers und war ihm ergeben. Man 
verſtändigte ſich über die Vorſichtsmaßregeln, die man im Hinblick auf eine 
gemeinſame Action zu treffen hatte. Herrn v. Bismarck's Pläne ſchienen ſich 
endlich verwirklichen zu ſollen, als man plötzlich erfuhr, Kaiſer Wilhelm 
habe eine Begegnung mit dem Kaiſer Alexander verlangt. Alles war nun 
wieder in Frage geſtellt. Das deutſch⸗öſterreichiſche Bündniß, das durch 
die drohende Haltung Rußlands begründet war, hatte keine Daſeinsberech⸗ 
tigung mehr, wenn der Berliner und Petersburger Hof ſich herzlich mit⸗ 
einander verſöhnten. Herr von Bismarck machte verzweifelte Anſtren⸗ 
gungen, um die Zuſammenkunft zu verhindern. (2) Er flehte ſeinen 
Souverän an, nicht zu reiſen, ehe er ihn 1 Pa hatte. Er beſchwor 
ihn, den Stolz und die gerete Empfindlichkeit Deutſchlands nicht zu vers 
letzen, indem er ſich auf ruſſiſches Gebiet begab. Der Kaiſer kehrte ſich 
nicht an die Bitten ſeines Miniſters. (7) Er konnte die großen Verdienſte 
nicht vergeſſen, die fein BT: ihm 1870 geleiſtet. Er reiſte nach Alexan⸗ 
drowo, überzeugt, daß er ſeinen Neffen beruhigen und mit der deutſchen 
Politik ausſöhnen werde. Allein der Czar, von ſeinem Groll beherrſcht, 
mißdeutete den Schritt ſeines Oheims. Er glaubte, man habe Furcht 
vor ihm. Er ahnte nicht, daß die Reiſe Herrn von Bismarck zur 
W gli brachte und alle ſeine 5 über den Haufen 
warf, er begriff nicht, daß er, wenn er die ihm dargereichte Hand 
herzlich drückte, die größte Gefahr beſchwor, die Rußland bedrohen 
konnte: ein Bündniß zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich. Kaiſer 
Wilhelm kam von Alexandrewo niedergeſchlagen zurück. Man hatte 
auf ſein Entgegenkommen nur mit Klagen und Vorwürfen geant⸗ 
wortet. Jetzt ſtand den Abſichten des Fürſten Bismarck nichts mehr 
im Wege. Er reiſte ſofort nach Wien und fand hier den Boden vom 
Grafen Andraſſy ganz vorbereitet. Das Mißtrauen, das er Franz Joſef 
und dem Erzherzog Albrecht einflößte, war geſchwunden. Rußlands un⸗ 
ruhiger und händelſüchtiger Geiſt hatte ſeine glühendſten Anhänger am 
Wiener Hofe ſchließlich ge: gemacht. Der Reichskanzler bagenen 
ſtellte lebhafte Sympathien zur Schau. Wie jollte man ihm kein Gehör 
ſchenken? Hatte er es nicht 1876 abgelehnt, dem Fürſten Gortſchakow 
Oeſterreich auszuliefern und dieſe Beute mit ihm zu theilen. Die Gefahr 
war drohend, das Bündniß, das Herr v. Beuſt ſo hartnäckig zurückgewieſen, 
drängte ſich diesmal auf. Erzherzog Albrecht, das Haupt der Militär⸗ 
partet, der mit ſeinem Haß gegen Deutſchland Staat machte und das Ein⸗ 
vernehmen mit dem Petersburger Hofe predigte, war diesmal der erſte, 
der das Bündniß mit Deutſchland empfahl. Herr v. Bismarck war 
übrigens nicht anſpruchsvoll. Er verlangte keinen Schutz⸗ und Trutz⸗ 
bündnißvertrag, er beſchränkte ſich auf ein einfaches Uebereinkommen gegen⸗ 
ſeitiger Vertheidigung gegen einen ruſſiſchen Angriff. Sein Vorſchlag 
aßte blos einen directen Angriff auf beide Reiche und einen Zuſammen⸗ 

oß auf der Balkanhalbinſel ins Auge. Um mögliche Widerſtände zu ber 
iegen, vereinfachte und milderte er auch die Form des Uebereinkommens. 
Er beſchränkte ſich auf ein einfaches Protokoll. Darin war alſo blos ein 
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Angriff. Rußlands allein vorgeſehen und eine Verſtändigung über die 
orientaliſche Frage mit Oeſterreich getroffen.“ 

[Der Bürgermeifter von Berlin,] Herr Hermann 
Duncker, feiert, wie bereits gemeldet, am heutigen Tage (9. März) 
ſein 50jähriges Dienſtjubiläum. Die „Voſſ. Ztg.“ giebt folgenden 
Abriß ſeiner Lebensgeſchichte: 

Hermann Duncker wurde in Berlin am 5. Januar 1817 geboren. 
Nach vollendeten Studienjahren wurde er am 9. März 1837 bei dem hie⸗ 
ſigen Stadtgericht vereidigt und leiſtete dort den erſten Dienſt. 1839 Re⸗ 
ferendar geworden, arbeitete er als ſolcher an dem Oberlandesgericht in 
Arnsberg, und kam nach ſehr gut beſtandener Prüfung im Jahre 1841 
als Kammergerichtsaſſeſſor wieder nach Berlin. Aber bald ſchon, im Jahre 
1842, verließ er den Juſtizdienſt und wendete ſich der Verwaltung zu. 
Die Generalcommiſſion der Provinz Brandenburg, bei welcher er eintrat, 
beſchäftigte ihn als Specialcommiſſar in Belzig. Als indeſſen der 
Director der Commiſſion, Graf Itzenplitz, 1844 als Regierungspräſident 
nach Poſen ging, zog er den ſich als tüchtig bewährten 1 Beamten 
dorthin BE In Poſen verſah er hauptſächlich die telle eines 
Juſtiziars bei dem Conſiſtorium und dem Provinzial⸗Schulcollegium, 
jedoch auch wieder nicht lange. Denn ſchon 1845 erfolgte ſeine Wahl 

um Stadtrath in Berlin, 1846 leiſtete er dem ehrenvollen Rufe 
fade und iſt ſeitdem unausgeſetzt im Dienſte der Stadt thätig ge⸗ 
lieben. An der reichen Entwickelung, welche Berlin ſeitdem ge⸗ 
nommen hat, hat Hermann Duncker ſein wohlbemeſſen Theil, und 
wenn auch bei der collegialen Verfaſſung unſerer ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltung das Verdienſt des Einzelnen ſich nicht als beſtimmt bemeſſene 
Größe ausſcheiden läßt, ſo mögen doch ein paar Momente herausgegriffen 
werden, an die ſich inſonderheit der Name Duncker knüpft. Im Jahre 
1850 erſchien das verhängnißvolle Geſetz über die Polizeiverwaltung, 
welches die Koſten der örtlichen Polizei mit Ausnahme gewiſſer Gehälter 
der Gemeinde zur Laſt legte, in das 4 . Berlins tief einſchnitt, 
und eine lange Reihe von Streitigkeiten zwiſchen Fiscus und Stadt zur 
Page hatte. Hier war es der Stadtrath Duncker, der in dieſen Streitig⸗ 
eiten die Rechte der Stadt mit größter Schärfe vertrat und auch 1855 
das wichtige Zugeſtändniß erſtritt, daß das Polizeipräſidium der Stadt 
Rechnung über die Polizeikoſten zu legen habe. Die durch die Anſprüche 
der Polizei nothwendig gemachten rue in allen Inftanzen fanden ihren 
theilweiſen Abſchluß erit in dem umfaſſenden Vergleiche von 1879. Und wenn 
dieſer Vergleich für die Stadt glimpflich ausfiel, ſo iſt dies hauptſächlich 
Duncker's nicht ermüdender Arbeitskraft zu verdanken, auf deſſen Schultern 
die ſchwere Laſt der Proceßführung gegenü 
Judicatur des oberſten Gerichtshofes geruht, und der hierbei aber Klarheit 
in die Berechtigung der gegenſeitigen Anforderungen gebracht hatte. In An⸗ 
erkennung ſeiner juriſtiſchen Befähigung wurde ihm, ſo bald ſich die Ge⸗ 


legenheit bot, im Jahre 1860 das Amt eines Syndicus übertragen. Aus 


ſeiner Amtszeit als Syndicus mag hier noch jener Streitſache mit der „Koln. Ztg.“ aus Stockholm, 4. März, geſchrieben: Die Zweite 


Zwölf⸗Apoſtel⸗Kirchengemeinde aus den Jahren 1869 bis 71 gedacht 


werden, in welcher es ſich um die für den ſtädtiſchen Haushalt höchſt be⸗ 
deutſame Principienfrage handelte, ob die Stadt verpflichtet ſei, Bauplatz 
und Baukoſten für die Kirchen neu gebildeter Parochien aufzubringen. 
Der überzeugenden Beweisführung Dunckers vor allem iſt es zuzuſchreiben, 
wenn dieſer weitläufige Proceß in dritter Inſtanz zu Gunſten der Stadt 
entſchieden und thatſächlich unabſehbare finanzielle Leiſtungen von ihr ab⸗ 
gewendet wurden. Im Jahre 1872 erfolgte die Wahl Dunckers zum 
Bürgermeiſter. Ein bleibendes Denkmal ſetzte er ſich in den letzten Jahren 
noch durch die großen Arbeiten über die Gemeindeverwaltung Berlins der 
Jahre 1861 bis 81. j 


er einer äußerſt widerſpruchsvollen neues Amt anzutreten, nachdem er am Sonnabend der Königin im 
Windſorſchloſſe die ſchottiſchen Amtsſtegel abgeliefert. 
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biete des Lehramtes und der Wiſſenſchaft die Allerhöchſte Anerkennun f N 
ne pochen werbe, Profeſſer Glen, weiber oegenmärlg, 74 Sabre v. J. eine gemeinſame Abſtimmung beider Kammern über die Ge⸗ 


ählt, iſt ein gebürtiger Schleswiger. Er wurde im Jahre 1846 Profeſſorſtreidezoll⸗ Anträge ſtatt, welche eine Mehrheit von 17 Stim⸗ 
in iel im Jahre 152 10 5 er das Recht e Sn men gegen biefe Anträge ergab. In Folge dieſes Beſchluſſes ließen 
die däniſche Regierung verfocht und an der Schrift der neun Kieler Pro⸗ die vereinigten landwirthſchaftlichen und induſtriellen Schutz öllner 
fefloven über diefen Gegenſtand Antheil nahm, aus dem däniſchen Staats ihre Anträge auf Einführung neuer und Erhohung beſtehender Zölle 
dienſte entlaſſen. Im Jahre 1855 kam Stein nach Wien, wo er ſich bald Es d eine lebhafte Agitati [ Seit 
einer großen Popularität erfreute. würde nun gitation ſowohl von Seiten 
8 2 der Schutzzoll⸗ wie der Freihandelspartei in Scene geſetzt. Der 
Großbritannien. Kampf drehte ſich faſt ausſchließlich um die Getreidezoͤlle. Die 
A. C. London, 7. März. [Sir Michael Hicks⸗ Beach,] der Leitung der Freihandelspartei nahm ein neugegründeter „Verein 
Oberſecretär für Irland, hat ganz unerwartet feinen Poſten nieder: gegen Lebensmittel⸗Zölle“ in die Hand, der von miniſterieller Seite 
gelegt, aber behält feinen Sitz im Cabinet. Nach dem am Sonn: kräftig unterſtützt wurde und an deſſen Spitze u. A. der General: 
abend im Auswärtigen Amte abgehaltenen Cabinetsrathe wurde den zolldirector Bennich, Mitglied der Erſten Kammer, ſtand. Das 
Zeitungen nachſtehende amtliche Mittheilung zur Veröffentlichung über⸗ Miniſterium ſelbſt kam der Schutzzoll⸗Partei nach Moͤglichkeit ent⸗ 
mittelt: „Sir Michael Hicks⸗Beach muß ſich für eine Zeit lang auf gegen; es ſtellte ſeine Unterſtützung zwecks Erhöhung gewiſſer 
dem Lande vollkommene Ruhe gönnen und er beabſichtigt, ſobald industrieller Zölle und eines Zollſchutzes für einzelne veredelte 
ſeine allgemeine Geſundheit wieder hinreichend hergeſtellt iſt, Deutſch⸗ landwirthſchaftliche Erzeugniſſe in Ausſicht, lehnte jedoch feine Mit⸗ 
land zu beſuchen, um wegen ſeines Augenübels weiteren ärztlichen wirkung zur Durchführung von Getreidezöllen ab. Trotz alledem 
Rath einzuholen. Vorbehaltlich des Ergebniſſes bleibt er ein Mit: gewann jedoch die Schutzzollpartei immer mehr Boden. Die Wahlen 
glied des Cabinets ohne Amt.“ Nach einem ärztlichen Zeugniß, das zur Erſten Kammer im letzten Herbſt, welche alljährlich zur Aus⸗ 
von Dr. Jenner, Dr. Rooſe und dem Augenarzte Critchett unter⸗ füllung der Lücken ſtattfinden, die in Folge von Sterbefällen oder des 
zeichnet iſt, hat Sir Michael Hicks den Staar in beiden Augen und Erlöſchens des neunjährigen Mandats der Mitglieder dieſer Kammer 
ſeine Geſundheit iſt deartig zerrüttet, daß falls er fortfahrt den entſtanden find, fielen zu Gunſten der Schutzzollſache aus. Man 
Pflichten ſeines Amtes obzuliegen, ſein Zuſtand die unvermeidliche glaubte auch allgemein, daß in der diesjährigen Tagung in beiden 
Operation ſehr erſchweren würde. Seine Sehkraft hat ſtark gelitten Kammern eine, wenngleich nur geringe Mehrheit für die Schutzzölls 
und er kann kleinen Druck oder undeutliche Schrift nur mit Mühe ſtimmen werde. In Bezug auf die meiſten Induſtriezoͤlle wäre dies 
entziffern. Der ehemalige Oberſecretär gedenkt, nachdem er ſich einige auch ſicher der Fall geweſen. Man kam jedoch in der Erſten Kammer 
Tage auf dem Lande geſtärkt, ſchon nächſten Sonnabend nach Deutſch⸗ überein, daß nach Ablehnung des Roggenzolles (2 Kronen für 100 
land zu reiſen, um die dortigen erſten Augenärzte wegen ſeines Kilogramm) in dieſer Kammer alle anderen Zölle als verworfen zu 
Uebels zu conſultiren. Ob er nach ſeiner Geneſung ſeinen früheren betrachten ſeien, während für den Fall, daß beide Kammern den 
Poſten wieder übernehmen wird, it noch ſehr fraglich. Inzwischen iſt Roggenzoll annehmen würden, der Rücktritt des Ministeriums in Aus⸗ 
Arthur Balfour, der Miniſter für Schottland und als jolcher feit|ficht geſtellt war. Auch in der Zweiten Kammer war die Parole 
November Mitglied des Cabinets, zum Oberſecretär für Irland er: ausgegeben: entweder Roggenzoll oder nichts! Die Erſte Kammer 
Er begiebt ſich bereits heute nach Dublin, um ſein lehnte am Mittwoch den Roggenzoll mit 70 gegen 68 Stimmen 
ab, damit waren der getroffenen Vereinbarung gemäß auch die an⸗ 
deren Zölle ohne Abſtimmung gefallen. In der geſtern ſtattgehabten 
Abſtimmung der Zweiten Kammer wurde dagegen der Roggenzoll 
mit 111 gegen 101 Stimmen angenommen. Die Zweite Kammer 
zählt 214 Mitglieder. Da der Vorſitzende nicht mitſtimmt und ein durch Loos 
zu beſtimmendes Mitglied einen verſiegelten Stimmzettel abzugeben hat, der 
bei Stimmengleichheit entſcheidet, ſonſt aber nicht geöffnet wird, waren 
alſo alle Mitglieder dieſer Kammer anweſend, um an der entſcheidungs⸗ 
anzubequemen geſucht, daß er Männer in feinen Rath berief, die vollen Abſtimmung theilzunehmen. Von den 143 Mitgliedern der 
gewillt waren, den Wünſchen der Mehrheit zu entſprechen. Auch das Erſten Kammer fehlte nur ein einziges Mitglied; ein Mitglied ent» 
jetzige Minifterium Themptander iſt nach Möglichkeit beſtrebt geweſen, hielt fi der Stimmabgabe und ein Mitglied gab einen unglltigen 
der Mehrheit der Zweiten Kammer Rechnung zu tragen. Dem Ver⸗ Stimmzettel ab. Von den ſtimmberechtigten 353 Mitgliedern beider 
langen eines Einfuhrzolles auf Getreide, insbeſondere auf Roggen, Kammern haben ſich demnach 180 für die Getreidezölle erklärt, 


fallen. 


nannt worden. 


Schweden. 


[Ueber die Auflöfung der zweiten Kammer] wird der 


Kammer des Reichstages iſt heute aufgelöſt worden. Es iſt dies ein 
ſeltenes Ereigniß in Schweden, denn König Oscar hat bisher in 
wichtigen Fragen ſich ſtets der Mehrheit der Volkskammer dadurch 


e 186 In zujammenhängender Darſtellung, wo es nöthig welches in der Reichstagstagung von 1885 zuerſt von einer Minder⸗ ſo daß eine gemeinſame Abſtimmung beider Abtheilungen des Reichs⸗ 
weit in die Vergangenheit e bilden dieſe Berichte ein treff, heit in beiden Kammern durch entsprechende Anträge zum Ausdruck tages nicht nur die Annahme dieſer, ſondern auch aller andern 


e ne aide iu ende fle a aa Helchrte | gelangte, widerſetzte ſich jedoch das Miniſterium mit großer Entſchieden⸗ Zölle ergeben haben würde. Beantragt waren Zölle auf unge⸗ 
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und für Tagesſchriftſteller, ſowie für alle, die an der Entwickelung unſerer 
Stadt ein eingehenderes Intereſſe nehmen. Möge uns zum Wohle der 
Stadt Berlin dieſe Kraft noch lange erhalten bleiben. \ 

[Der Reichstagsabgeordnete Sabor] ift dem „Frankf. Journ.“ 
zufolge bedenklich erkrankt. 


Deſterreich⸗ Ungarn. | 


Wien, 8. März. [Penſionirung des Profeſſors Lorenz von 
Stein.] Wie die „Wiener Ztg.“ meldet, hat der Kaiſer angeordnet, daß 
dem ordentlichen Profeſſor der Staatswiſſenſchaften an der Univerſität in 
Wien, Dr. Lorenz Ritter von Stein, aus Anlaß ſeines Uebertritis in den 
bleibenden Ruheſtand für ſeine hervorragende Wirkſamkeit auf dem Ge⸗ 


heit. Ein gleiches geſchah, als in vorigjähriger Reichstagsſeſſton die mahlenes und gemahlenes Getreide mit Ausnahme von Hafer und 
Getreldezoll Anträge aufs neue ra 8 von es Zweiten Wicken, ſodann auf Samen, Kleie, Grüze, Kartoffeln. Speck, 
Kammer mit einer geringen Mehrheit (6 Stimmen) angenommen Fleiſch. Butter, auch künſtliche, Käſe, Schmalz, Brot, Fahrzeuge 
wurden. Die Erſte Kammer lehnte die Getreidezölle jedoch mit von Eiſen oder Stabi, auch Dampffahrzeuge, Gewehre, Roheiſen 
einer Mehrheit von 18 Stimmen ab. Die Verfaſſung ſchreibt vor, und Fabrikate von Elſen und Stahl, Maſchinen aller Art, Eiſen⸗ 
daß in finanziellen Bewilligungs⸗Angelegenheiten, über welche der und Stahldraht, rohes und bearbeitetes Kupfer, Kupfer- und 
Reichstag allein entſcheidend iſt, eine gemeinſame Abſtimmung der ſonſtiger Metalldraht, unbearbeitete und bearbeitete zuſammen⸗ 
Mitglieder beider Kammern ſtattzufinden hat, falls durch die vorauf: geſetzte Metalle, unbearbeltetes und bearbeitetes Blei, ſowle Zink 
gegangenen Einzelabſtimmungen der letzteren kein übereinſtimmender (Platten und Blech). Unter den beantragten Lebens mittelzoͤllen 
Beſchluß erzielt worden if. Dementsprechend fand am 13. März befinden ſich zwei Erhöhungen, nämlich auf Käſe von 7 auf 


Stadt ⸗Theater. 
„Hamlet.“ 
Hamlet: Adolf Sonnenthal a. G. 


Der erſte Abend des Gaſtſpiels Adolf Sonnenthal's hat ge⸗ 
halten, was der Ruhm des Künſtlers verſprochen hatte. Alle Plätze 
des Hauſes beſetzt, das Orcheſter geräumt, der Gefeierte ungezählte 
Male hervorgerufen — das war der glänzende äußere Erfolg des 
erſten Auftretens des Gaſtes. Und wie ſteht es um die Macht des 
Künſtlers über die Herzen der Hörer? Nun, darüber gab die feierlich 
andächtige Stimmung des Hauſes, gab die hingebende Aufmerkſamkeit 
des Auditoriums rühmlichen Aufſchluß. Seit Langem haben wir ein 
Theater⸗Publikum nicht ſo ganz in Bewunderung aufgehen ſehen, wie am 
vorgeſtrigen Abend, weil wir ſeit Langem nicht einen Künſtler eine 
ſo unbedingte Herrſchaft über die Gemüther haben ausüben ſehen, 
als dies Sonnenthal durch ſeinen Hamlet that. Um die Wirkung 
ſeines Spiels in faßlicher Weiſe auch für den zu ſchildern, der nicht 

Zeuge des Triumphes war, den der Gaſt vorgeſtern feierte, müßte 
man ihm von Scene zu Scene folgen und die tauſend Feinheiten 
ſeiner Darſtellung mit vielen mühſamen Worten nachzeichnen — eine 
Aufgabe, die nicht von heute auf morgen gelöſt werden kann. Wir 
müſſen uns darauf beſchränken, nur in allgemeinen Umriſſen ein 
Bild von Sonnenthal's Hamlet zu entwerfen. 

Die großen Erfolge des Künſtlers haben zunächſt einen ſicheren, 
nie verſagenden Rückhalt an den ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln. 
Der ausdrucksvolle Kopf mit dem ſprechenden Auge intereſſirt von 
vornherein auf's Lebhafteſte für den Darſteller; hebt er aber zu reden 
an, ſo kann ſich Niemand dem Eindruck der wunderbaren Schönheit 
ſeines Organs entziehen. Sonnenthal's Organ iſt ein Unikum an 
kraftvoller Fülle, an einſchmeichelndem Wohllaut, an Ausgeglichenheit 
in allen Lagen, an Wärme des Tons. Und wie hat ſich der Künſtler 
dieſen koͤſtlichen Schatz dienſtbar zu machen gewußt! Da ift keine 
noch ſo leiſe Schattirung der Stimmung, zu deren treffendſtem Aus⸗ 
druck ſich das Organ nicht willig zeigte! In ein einziges hingeſeufztes 
Wort (wie z. B. „O Himmel“ in dem Zwiegeſpräch mit dem Geiſt 
auf der Terraſſe) legt Sonnenthal eine ganze Welt von Schmerzen, 
daß es den Zuhörer wie mit ahnungsvollem Weh überkommt; wie 
grollender Donner tönt das Organ, wenn ſich der verhaltene Grimm 
eines rachebegierigen Herzens Luft macht, dann iſt es wieder „der 
leichtgewandte Ton des Hofmannes“, den der Hamlet⸗Darſteller mit 
unvergleichlicher Meiſterſchaft anzuſchlagen verſteht. Dazu tritt ein 
Mienenſpiel, jo durchgeiſtigt, daß in dem Antliz auch die verborgenſten 
Regungen der Seele ihren Reflex finden. Die Geberdenſprache unſeres 
berühmten Gaſtes iſt eine im wahrſten Sinne des Wortes vornehme, 
durch die echteſte Kunſt gendelte. Bei aller Natürlichkeit kein Haſchen 
nach groben Effecten; Sonnenthal's Styl iſt ein durch das feinſte 
künſtleriſche Empfinden geklärter, von allen naturaliſtiſchen Schlacken 
gereinigter Realismus. 

Den äußeren Mitteln entſpricht das geiſtige Erfaſſen der dem 
Künſtler zufallenden Aufgaben. Man ſieht es dieſem Hamlet an: 
Sonnenthal, der große Menſchendarſteller, hat ſich in die Tiefen dieſes 
geheimnißvollen, räthſelhaften Charakters verſenkt, um ihn mit 
ſchöpferiſcher Originalität vor uns neu zu geſtalten. Die Melancholie 
des Peſſimismus, in welche die Geſtalt Hamlets eingeſponnen iſt, hat 
in der Sonnenthal'ſchen Darſtellung etwas ſo beängſtigend Wahres, 


daß ſchon beim erſten Auftreten des Prinzen die Zuhörer dem Bann | bebenden Lippen flüftert er die letzten Worte Lucians im Schauſpiel 
der ſchmerzlichen Ahnung geſchehenen und noch kommenden Unheils] nach — bis er nach dem jähen Aufbruch des Königs in maßloſe 
verfallen, und es ſpricht für die große Kunſt des Darſtellers, daß er Freude darüber ausbricht, daß das Opfer in die Falle gegangen. In 
dieſen Eindruck bis zur Kataſtrophe zu ſteigern verſteht. Unſer der Scene mit der Mutter (im 4. Act) war es der heilige Ernſt, 
innigſtes Empfinden begleitet den retardirenden Helden von einer mit welchem Hamlet der Königin ins Gewiſſen redete, der nachhaltig 
Etape feiner Thatenloſigkeit zur anderen; und da wir wiſſen, — weil auf die Gemüther der Hörer wirkte. Selten haben wir auch die 
uns dies in Sonnenthal's Auffaſſung mit zuvor noch nie wahr: grauſe Kirchhofsphiloſophie, als deren Ausgangspunkt Borick's Schädel 
genommener Klarheit vor Augen geführt wird — daß der den un: dient, mit fo düſter⸗reſignirter Stimmung vortragen hören, wie 
glücklichen Prinzen verzehrende Zwieſpalt zwiſchen Wollen und Können diesmal. i 
im Grunde in der edelſten Geſinnung wurzelt, fo ſchenken wir ihm Der wohlthätige Einfluß des Gaſtes auf die Regie trug neben 
unſer vollſtes Mitleid und ſtehen tief erſchüttert da vor dem Aus- ſeiner ergreifenden Darſtellung der Titelrolle viel dazu bei, der Vor⸗ 
gange der Tragödie. ſtellung ein von dem Herkömmlichen abweichendes Gepräge zu geben. 
Der Künſtler weiß unſer Herz zu rühren, wie Wenige. Wie Die gewoͤhnlich weggelaſſene erſte Scene des erſten Aufzuges, welche 
malte er das Entſetzen bei der erſten Begegnung mit dem Geiſte!] als „Stimmungsaccord“ eine fo große Bedeutung hat, ward in ihren 
In ähnlicher Weiſe, wie wir dies kürzlich an dieſer Stelle von dem weſentlichen Momenten vorgeführt; die am Stadttheater leider üb⸗ 
berühmten Garrick berichtet haben, wirkt die Erinnerung des Geiſtes] lichen langen Zwiſchenpauſen wurden durch mehrfache Verwandlungen 
auf den Prinzen. Mit ausgebreiteten Armen wehrt Hamlet den] bei offener Scene auf das geringſte Maß beſchränkt; in der Scene 
furchtbaren Gaſt aus dem unentdeckten Lande ab; mit halberſtickter mit der Mutter ſah man endlich ein Mal die beiden Gemälde des 
Stimme ſpricht er zu ihm; bei dem Worte Vater (in „ich nenn’ Dich,! jetzigen und des verſtorbenen Königs an der Wand, auf welche 
Hamlet, Fürſt, Vater, Dänenkön'g) bricht er überwältigt in die Knie, Hamlet die Königin hinweiſt, während die meiſten Hamletdarſteller 
um die folgenden Worte mit angſtgequälter Athemloſigkeit hervor: |an dieſer Stelle mit einem Medaillon operkren. Für einen ſehr 
zuſtoßen. glücklichen Einfall halten wir es, während des Geſprächs zwiſchen 
Tie fdurchdacht und mit bewunderungswürdiger Meiſterſchaft durch- Hamlet und der Mutter ſich das Gemälde des alten Dänenkönigs in 
geführt iſt die Scheidung zwiſchen dem angenommenen Wahnſinn die Erſcheinung des Geiſtes verwandeln zu laſſen, was ſich techniſch 
Hamlets und ſeinem wahren Weſen. Hier gereicht es dem Künſtler bis auf den Umſtand tadellos vollzog, daß hinter dem Geſicht 
zu höchſtem Lobe, daß er die „Tollheit“ Hamlets nicht forcirt, gleich⸗[des Gemäldes ein Theil des Geſichts des Geift = Darſtellers 
ſam als hätte der Prinz eine Freude daran, den Wahnſinnigen zu ſichtbar wurde und der Geiſt auf dieſe Weile zu etwa 
ſpiegeln, wie dies merkwürdiger Weiſe ſowohl Gervinus wie Viſcher anderthalb Geſichtern kam. Ein derartiger, unbeabſichtigter Effect 
behaupten. Hamlet betrachtet den Wahnſinn nur als Mittel zum wird ſich jedoch für die Zukunft leicht vermeiden laſſen. 
Zweck, nicht als Zweck ſelber; er trägt die Maske daher nur ungern, Erfreulich war es auch, daß nicht, wie es oft geſchieht, die Begräbniß⸗ 
und wenn ihn das Gefühl übermannt, fällt er ſogar unwillfüriich |fcene im 5. Act geſtrichen war. Sie giebt eigentlich den Schlüſſel 
aus der Rolle. für Hamlets Verhältniß zu Ophelia, da in ihr des Prinzen Liebe zu 
Zu den Stellen, welche einen beſonders tiefen Eindruck machen, der holden Geſtalt in überſtroͤmendem Gefühl an den Tag tritt („Ich 
gehört der Monolog „Sein oder nicht ſein“, in welchen ſich die ganze liebt' Ophelien; vierzigtauſend Brüder mit ihrem ganzen Maß von 
grübelnde Unentſchiedenheit Hamlets, des paſſiven Charakters, der vor Liebe hätten nicht meine Summ' erreicht.“) Die Leichen Proceſſion 
lauter Reflexion nicht zur That kommen kann, zuſammendrängt. Gr: wirkte etwas nüchtern. Wenn ſich auch darüber ſtreiten läßt, ob es 
ſchütternd wirkte die Scene mit Ophelia. Wie der Künſtler hier den angemeſſen iſt, eine feierliche Todtenmuſik bei dem Aufzug ertönen zu 
fein Inneres durchwühlenden Kampf zwiſchen feiner Liebe zu Ophelia laſſen — Hamlet hebt ausdrücklich hervor, daß das Begräbniß „mit 
und dem bitteren Schmerze über den Verzicht auf ihre Liebe ſo unvollſtänd'gen Feierlichkeiten“ vor ſich gehe — ſo ſagt anderer⸗ 
zur Anſchauung brachte, das gehört zu den größten Leiſtungen der ſeits der Prieſter, daß man der Dahingeſchiedenen ihren Maͤdchen⸗ 
darſtellenden Kunſt. Um fo viel warme Empfindung durch fo viel) franz, das Beſtieun des Sarges mit jungfräulichen Blumen und 
verletzende Bitterkeit durchſchimmern laſſen zu können, wie es Sonnen) Geläut! gegönnt habe. Als Stimmungserzeuger wäre das letztere 
thal in dieſer Scene gelang, muß man Ton und Geberde in ſeltenſtem jedenfalls nicht zu verachten. 
Maße in der Gewalt haben. Das von tiefſtem Herzeleid dictirte Die Gegenwart eines Meiſters der Schauſpielkunſt von der Be⸗ 
erſte „Geh' in ein Kloſter, Ophelia“ und das von fehmerzlichfter | deutung Sonnenthals, der zugleich ein Sprechkünſtler allererften Ranges 
Bitterkeit eingegebene, letzte „In ein Kloſter! gehe!“ muß man ſiſt, ſchien die heimiſchen Mitwirkenden zu größtem Eifer anzuſpornen. 
gehört haben, um den Künſtler nach Verdienſt bewundern zu können. Das Zuſammenſpiel ließ denn auch nichts zu wünſchen übrig, aber 
Von großartigſter Wirkung war ferner die Schauſpielſcene. Da dies die Leiſtungen der Einzelnen waren keineswegs durchweg einwandfrei. 
die Schlinge iſt, in der er den König fangen will, fo achtet er mit Herrn von Fiſcher's Polonius z. B., dieſer „graue Halbſchelm“, 
der ganzen Kraft der Seele auf ſeinen Oheim, „klammert er ſein war zu wenig Schelm, zu wenig Schwätzer und zu wenig greiſenhaft. 
Auge an fein Geſicht“. Die Haltung Hamlets in dieſer Scene hat] Am beſten war er in dem erſten Geſpräch mit Ophelia, in welchem 
etwas unheimlich Gewaltiges, Erſchreckendes; er iſt wie die Nemeſis, er fie warnt, ſich von Hamlet bethören zu laſſen. Frl. Bormann's 
die ſich an des Königs Ferſen heftet. Wie gebannt hängt er mit Ophelia ertrank ſchon metaphoriſch in ihrer ſcheinbar nicht mehr aus⸗ 
feinem Blick an dem Antlitz des Königs; von Ophella's Füßen weg zurottenden thränenſeligen Weinerlichkeit, ehe fie beim Weidenbaum 
zieht es ihn mit unwiderſtehlicher Gewalt zu dem Brudermörder, mit in den Bach hinabſank. Herr Molenar verfiel als König wieder 


Weſen und den Werth der Missa solemnis find bereits fo viele, 


10 Oere das Kilo, 
kuchen u. ſ. w.) von 15 auf 25 Oere. 
find gegenwärtig zollfrei, natürlich auch Getreide. Zollerhöhungen Bukareſter Conſulat erhalten hat. 
ſind ſodann beantragt auf Gewehre, gewiſſe Arten Nägel, Balken, diſchen mächtige Summen zur Verfügung und ſie haben, um den 
Kamine, Oefen, Tiſche und andere Eiſenwaaren, ſowie auf feinere Vorwurf der Käuflichkeit zu widerlegen, durch Aufrufe verkündigt, 
Gußwaaren und Spritzen; dagegen ſind Roheiſen, grobe Eiſen⸗ und ſie hätten einige Millionen namens der bulgariſchen Nation ge⸗ 
Stahlwaaren (Eiſen bahnſchienen, Aderbaugeräthe, Platten, Stangen liehen. Ueberhaupt find dieſe Aufrufe und Briefe der Emigranten⸗ 
u. ſ. w.), ſowie Maſchinen und Fahrzeuge gegenwärtig mit keinem Ausſchüſſe, die maſſenweiſe in die Hände der Regierung gekommen 
Einfuhrzoll belegt. Für Maſchinen kann jedoch kein Einfuhrzoll vor| find, hoͤchſt intereſſant. Das Comitéſiegel hat im Innern ein orthor 
1892, vor Ablauf des Handels vertrages mit Frankreich, erhoben werden. doxes Kreuz, darum geſchrieben in ſlaviſchen Buchſtaben die Worte: 
Den weiteren Zollverhandlungen iſt jedoch, wie ſchon erwähnt, durch „Proviſoriſche bulgariſche Volksregierung.“ Neben dem Kreuz ſteht: 
die Auflöfung der Zweiten Kammer ein Ende gemacht worden. „Unter dieſem Zeichen werden wir ſiegen“, und darunter: „1886. 
König Oskar, der ſeit einigen Wochen in Chriſtiania weilte, reiſte 9. Auguſt.“ Alle Aufrufe find in ſchlechtem Bulgariſch, ſtellen⸗ 
in Folge der Abſtimmung in der Zweiten Kammer kurz vor Mitter⸗ weiſe mit ruſſiſcher Orthographie geſchrieben; fie bemühen ſich, die 
nacht mit Sonderzug nach Stockholm und hielt nach feiner Ankunft niedrigſten Triebe des Volkes zu wecken und ſtrotzen von Beleidi⸗ 
fofort einen Staatsrath ab, in welchem die Auflöfung beſchloſſen wurde. gungen gegen die Regierung. Für die deutſchen Leſer mag die 
Die Neuwahl der Zweiten Kammer, welche zu ihrer letzten Seſſion Stelle von Intereſſe ſein, wo es heißt: Bulgarien ſei, nachdem ihm 
zuſammengetreten war, ſoll derart beſchleunigt werden, daß der neue Rußland die Freiheit gegeben, verpflichtet, Rußland im Kampfe gegen 
Reichstag bereits am 2. Mai wieder eröffnet werden kann. Die das Deutſchthum zu helfen, welcher Kampf das eigentliche Ziel Ruß⸗ 
ordentlichen Wahlen zur Zweiten Kammer pflegen Monate in An⸗ lands ſei. Außerdem wird Fürſt Alexander darin wegen ſeiner deut⸗ 
ſpruch zu nehmen, da die Feſtſtellung des Wahltermins ſeitens der ſchen Abſtammung aufs gröblichſte beſchimpft. Die heute hier einge⸗ 
einzelnen Kreisverwaltungen erfolgt. Es iſt fraglich, ob die troffenen Provinzblätter find hoͤchſt erregt und geben ihrer patriotiſchen 
Neuwahl ein regierungs freundliches Ergebniß haben wird. Die Geſinnung kräftig Ausdruck. Viele Telegramme, in denen der Re: 
Oppoſttion in der Bevölkerung, beſonders der ſtädtiſchen, gegen die gierung für ihr nachdrückliches Vorgehen gedankt wird, find einge: 
Getreide- und überhaupt gegen die Lebensmittelzölle tft groß ang if Patriotiſche Aufrufe an die Reſerviſten werden verbreitet, 
aber das Wahlrecht iſt in Schweden ſehr beſchränkt, ſo daß ſich nur welche betonen, es handle ſich jetzt um Sein oder Nichtſein, deshalb 
eine Minderheit des mündigen männlichen Theiles der Bevölkerung müſſe alles für das Vaterland und die Freiheit und Unabhängigkeit 
im Beſitze deſſelben befindet. Von dieſer Minderheit entfällt nur ein Bulgariens eingeſetzt werden. Es giebt in Bulgarien noch viele 
geringer Procentſatz auf die Städte; die Landbevölkerung beherrſcht[ Beamten ruſſiſcher Herkunft, hauptſächlich im Kriegsminiſterium, welche 
die Wahlen zur Zweiten Kammer und fie wird wiederum, wie die ſeit vielen Jahren bulgariſches Brot eſſen; bei all den Vorgängen der 
Zuſammenſetzung dieſer Kammer ſeit der Beſeitigung der ſtändiſchen letzten Zeit haben die Leute ſtets in Beziehungen zu ruſſiſchen Agenten 
Vertretung (1866) beweiſt, von dem Bauernſtande beherrſcht, der geſtanden. Darüber herrſcht ſchon lange Unzufriedenheit und die 
entſchieden ſchutzzöllneriſch iſt und von dem adeligen Großgrundbeſitz Zeitungen fordern jetzt nachdrücklich, daß alle Ruſſen aus bulgariſchen 
ſowie der Großinduſtrie in ſeinen ſchutzzöllneriſchen Beſtrebungen Dienſten entlaſſen werden. Ueberall herrſcht vollſtändige Ruhe. — 
unterſtützt wird. Man kann daher weit eher erwarten, daß die neue Heute iſt im Rathhauſe hierſelbſt ein Brand ausgebrochen. Dank 
Kammer eine weſentlich größere Anzahl von Anhängern des Schutz- der nachdrücklichen Thätigkeit der Feuerwehr und der Polizei gelang 
zolles haben wird, als daß die Zahl der letztern fi durch die Neu- es, die Archive vor Vernichtung zu retten. Das Feuer iſt durch den 
wahl verringert. Thatſächlich iſt es denn auch nicht der Zweck der früheren Bürgermeiſtereigehilfen und ſeine Genoſſen zu dem Zwecke 
Auflöſung, eine freihändleriſche Kammermehrheit zu ſchaffen; es ſoll angelegt worden, die Spuren mißbräuchlicher Amtshandlungen zu 
vielmehr die Entſcheidung darüber, ob in wirthſchaftlicher Beziehung | vertilgen. 

das ſeit Jahrzehnten beſtehende gemäßigt freihändleriſche Syſtem durch 
das Schutzſyſtem erſetzt werden foll, der Wählerſchaft des Landes fiber: 
laſſen werden. König Oskar lehnt es ab, die Verantwortlichkeit für 
eine ſo weitgreifende Syſtemveränderung zu übernehmen und auf 
Grund einer parlamentariſchen Mehrheit von wenigen Stimmen ſeine 
jetzigen Rathgeber zu entlaſſen und an Stelle derſelben ſolche zu be⸗ 
rufen, die geneigt find, den wirthſchaftlichen Syſtemwechſel zur Durch⸗ 
führung zu bringen. 


und auf feineres Brot (Cakes, 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 9. März. 

Zu den ſchwebenden communalen Fragen, welche bei uns ſeit 
längerer Zeit ihrer Erledigung harren, gehört die Errichtung von 
Normaluhren. Diefelbe iſt bekanntlich bisher daran geſcheitert, 
daß man ſich noch nicht hat über das beſte Normaluhrenſyſtem einigen 

Bu l gar i e n. können. Dieſe Unentſchiedenheit wird erklärlich und hat vielleicht 

[Ueber die Vorgänge in Siliſtria und Ruſtſchuk!] wird ſogar ihr Gutes, wenn man weiß, wie ſehr gerade in Fachkreiſen die 
der „Köln. Zig.“ aus Sofia, 7. März, gemeldet: Unter den vor Meinungen über die Vortheile und Nachtheile dieſes oder jenes 
einiger Zeit aus Rußland nach Siliſtria zurückgekehrten Flüchtlingen Syſtems auseinandergehen. Selbſt in Berlin, wo ſeit einer langen 
befinden ſich Radko, Dimitriew, der Verfaſſer der Briefe in den Reihe von Jahren Normaluhren aufgeſtellt ſind, iſt man mit deren 
„Moskowskija Wiedomoſti“, ferner Dikow und Kawalow. Die Re⸗ Leiſtungsfähigkeit noch immer nicht ganz zufrieden und auf eine Ver⸗ 
ſeroiſten weigerten ſich auf Kriſtew's Aufforderung, gegen die Re. beſſerung derſelben bedacht. Wie Berliner Blätter melden, hat es 
gierung ſich zu erheben, und liefen aus einander. Benderew und der Director der Berliner Sternwarte, Herr Geh. Regierungs⸗ Rath 
Gruew waren in Calaraſi. Es iſt bezeichnend, daß das Volk und Dr. Förſter, übernommen, ein wiſſenſchaftliches Gutachten über die 
die Bürger am Aufſtande nicht theilnahmen. In Ruſtſchuk if nach⸗[ſämmtlichen gegenwärtig in Frage kommenden Syſteme der Regu⸗ 
gewieſen worden, daß Stantſchew, der Redacteur des „Slaovianin“, lirung der öffentlichen Zeitangabe unter beſonderer Berückſichtigung 
m plögtic eine enen ‚Haltung angenommen hatte und mit!] der Berliner örtlichen Verhältniſſe, die vorhandenen 


Alle übrigen Lebensmittel Hauſe Filow's durch Vermittelung Uſunow's 300 Napoleons vom zu beſchaffen. 
Ueberhaupt ſtehen den Aufſtän⸗ elektriſchen Uhren Berlins ſei bemerkt, 
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Pfeffer⸗ dem niederträchtigen Riſow in nähere Beziehungen getreien war, im] und deren etwaige Nutzbarmachung für die Zwecke der Zeitregulirung 


In Betreff der Betriebskoſten der jetzigen ſtaͤdtiſchen 
daß die Regulirung der letz⸗ 
teren ſeitens der Sternwarte unter Leitung des genannten Geheimen 
Regierungsraths Dr. Förfter in dankenswerther Weiſe unentgelt⸗ 
lich geſchieht. Es iſt vorauszuſetzen, daß Dr. Föriter'd Gutachten 
viel zur Klarſtellung der Normaluhrenfrage beitragen wird, ſo daß 
daraus außer Berlin auch andere große Communen Vortheil ziehen 
werden. 

— Ueber eine „berechtigte Eigenthümlichkeit“ Breslaus 
wird uns von Seiten eines Leſers unſerer Zeitung geſchrieben: 

Schornſteine (ruſſiſche Röhren) find ordnungsmäßig von oben 
aus abwärts zu reinigen, damit der Kehricht nach unten bis zu den 
tiefſten Stellen der Röhren abfällt und von hier aus beſeitigt werden 
kann. Deshalb erhält in regelrecht veranlagten Gebäuden jedes Rohr 2 
(durch eiſerne Thüren verſchließbare) Reinigungs⸗Oeffnungen, von denen 
die eine am oberen Ende des Rohrs (auf dem Dachboden), die andere am 
unteren Ende des Rohrs (im Keller) angebracht iſt. 

Das Breslauer Verfahren macht dieſe Oeffnungen entbehrlich, denn 
die Reinigung der Schornſteine geſchieht in folgender Art: der Schorn⸗ 
ſteinfeger ſteigt auf das Dach hinaus, ſteckt den (an einer Leine befeſtigten) 
Kehrbeſen von dort aus in das Rohr, läßt den Beſen (durch das Gewicht 
einer angehängten Kugel) bis zur tiefſten Stelle des Rohrs hinab und 
reinigt, indem er den Beſen zu ſich empor zieht, den Schornſtein von 
unten aus aufwärts, den Kehricht einfach den Lüften übergebend, — 
„Die tragen ihn luſtig fort“. 

Bequemer iſt dieſes Verſahren, als das ordnungsmäßige. Es hat nur 
leider den Nachtheil, daß die Luft hochgradig verunreinigt wird. Deshalb 
kehrt man ſo oft mit beſchmutztem Geſicht von einem Gange durch die 
Stadt zurück. Je nach der Windrichtung und der Entfernung, in welcher 
der Schornſteinfeger „arbeitet“, fliegen die ſchwarzen Flocken durch die 
ſchloſſenen Doppelfeniter bis in das Innere der Zimmer und bedecken ber 
die Fenſterbreiter. Das Schlimmſte bei der Sache iſt vollends, daß man 
den Kehricht auch einathmet und daß „die Inhalation von Schornſtein⸗ 
Ruß“ in keinem Falle zuträglich fein kann. 

Obſchon die Gewohnheit eine — Großmacht iſt, und obſchon es des⸗ 
halb ſchwer hält, landesübliche Auswüchſe der erwähnten Art zu beſeitigen, 
ſo tragen die vorſtehenden Zeilen vielleicht doch dazu bei, „das Steinchen 
ins Rollen zu bringen“, weshalb ich Sie bitten möchte, dieſelben durch 
Ihre geſchätzte Zeitung zu veröffentlichen. 

Wir wiſſen nicht, ob das vorſtehend geſchilderte Verfahren der 
Schornſteinreinigung hierſelbſt durchgängig und allgemein an⸗ 
gewandt wird, oder ob es der Verfaſſer nur in einer Anzahl von 
Fällen beobachtet hat. Immerhin ſcheint es uns angezeigt, auch im 
letzteren Falle einer Abſtellung des vom Einſender gerügten Uebel⸗ 
ſtandes das Wort zu reden. 

— Ueber eine für kaufmänniſche Kreiſe intereſſante Ent: 
ſcheidung des Reichsgerichts wird uns aus Leipzig vom 24. Februar 
geſchrieben: Der Begriff der Unterſchlagung wurde in der 
heutigen Sitzung des Strafſenates des Reichsgerichts einer Betrachtung 
unterzogen. Den Anlaß dazu gab eine Verhandlung, die vor dem Land⸗ 
gerichte Dortmund gegen den Kaufmann O. L. ſtattgefunden hatte. 
Derſelbe war Vertreter einer auswärtigen Firma, hatte aber nicht das 
Recht, Gelder für dieſelbe einzuziehen. Eines Tages nun ſchrieb er 
an ſeinen Auftraggeber, einige Kunden wollten an ihn bezahlen und 
er möge ihm daher die quittirtten Rechnungen zuſchicken. Dies ge⸗ 
ſchah und L. kaſſirte die Gelder ein. Statt aber den Betrag ſofort 
einzuſchicken, wartete er ſolange, bis er darum gemahnt wurde. Dann 
ſchickte er auch ſogleich, aber nicht das Geld, ſondern ein Accept in 
gleicher Höhe. Mochte nun auch der betreffenden Firma mit 
dem Empfang einer Ausſicht auf Geld ſtatt baaren Geldes wenig 
gedient ſein, ſo konnte doch ein Laienverſtand hierin nicht ohne 
weiteres eine ſtrafbare Handlung, eine Unterſchlagung erblicken. 
Anders das Landgericht Dortmund; es ſtellte feſt, O. L. habe 
das Geld ſich rechtswidrig angeeignet, und oerurtheilte ihn 

Fertſczung k in der eriten Beilage) 


m feinen alten Fehler des undeullichen Sprechend. Herr R6mond|Die Frage, o. Rémond Die Frage, ob die d-dur⸗ Meſſe überhaupt noch als ein kirchliches Werk zu 
betrachten iſt, iſt ſo lange eine müßige, als es an beſtimmten 8 
terien fehlt, nach welchen ſich ein Tonſtück auf ſeine Kirchlichkeit hin 
erproben läßt. Wären die Principien, welche der in einem großen 
Theile Deutſchlands tonangebende Cäcilien⸗Verein aufſtellt, die richtigen, 
ſo müßte nicht nur das, was Beethoven für die Kirche geſchrieben, 
ſondern faſt Alles, was gute Componiſten des 19. Jahrhunderts auf 
dieſem Gebiete geleiſtet haben, als gänzlich unklrchlich erklärt und auf 
den Index geſetzt werden. Wir würden dann — natürlich iſt nur 
von katholiſcher Kirchenmuſik die Rede — auf die Erzeugniſſe der 
früheren Jahrhunderte und auf das, was von mittelmäßigen Nach⸗ 

Am 20. Februar er. ſollte im Pariſer Conſercatorium die Missa betern und Nachtretern der Jetztzeit nach einer beſtimmten Schablone 
solemnis von Beethoven zum erſten Male aufgeführt werden. Den producirt wird, angewieſen fein. In Süddeutſchland iſt man zum 


5 ſeinen alten Fehler des undeutlichen Sprechens. 
ganzen Winter hindurch war eifrig geprobt worden, alle Hinderniſſe großen Theil auf dieſen Standpunkt gelangt: der Norden hat ſich bis jetzt 


als Laertes ging mit ſeiner Stimme zu ſehr ins Zeug, anſtatt auf 
die größere Feinheit der Auffaſſung mehr Werth zu legen. Für einen 
Mißgriff des Garderobiers halten wir es, wenn er den jungen Brauſe⸗ 
kopf, der eben zu Schiffe ſteigen will, die Reiſe in prachtvollem Gala⸗ 
coſtüm antreten läßt, das nur ſo in der Lampenbeleuchtung flimmert 
und ſchimmert. Warmes Lob verdient die Königin Gertrude der Frau 
Hermany: Benedir nicht minder als die Darſtellung der Rolle 
des Geiſtes durch Herrn Walther. Karl Vollrath. 


Drittes Abonnement⸗Concert der Sing⸗ Akademie. 


ſchlenen befeitigt, da beliebte es der Concertdirection in der General- im Allgemeinen von dieſen lähmenden geiſtigen Feſſeln frei zu halten gewußt, 
probe zu verkünden, daß die Aufführung nicht ſtattfinden könne. Als ohne daß man ihm deshalb den Vorwurf der Unkirchlichkeit machen 
Gründe für dieſe Maßnahme wurden angegeben: man fürchte, einer- könnte. Am Anfange dieſes Jahrhunderts ſtand es allerdings mit 
ſeiis das Publikum zu langweilen, und andererſeits, der Saal ſei der katholiſchen Kirchenmuſik ſchlimm, ſehr ſchlimm, und namentlich 
nicht groß genug für die vollſtändige Entwickelung gewiſſer unge⸗ in Oeſterreich waren Bahnen eingeſchlagen worden, die allmälig zu 
wohnter Klangwirkungen des Rieſenwerkes. vollſtändiger Verweltlichung geführt hatten. Beethoven war nicht der 
Anſicht, man könne ſich dadurch, daß man eine Meſſe in einem Mann, eine Regeneration des Beſtehenden zu veranlaſſen; er war 
Sonntag⸗Concert ſpiele, den Tadel des Clerus zuziehen. Natürlich wohl religiös, aber nicht kirchlich geſinnt. Bereits feine erſte Meſſe 
find dies alles nur Scheingründe; die wirkliche Urſache der Zurück- in e. -dur brachte ihn mit den damals herrſchenden Anſichten in 
ſtellung der großen Meſſe wird von franzöſiſchen Kritikern nur ganz Conflict, ſeine zweite enthielt ſo unerhörte Neuerungen und entfernte 
verſchleiert angedeutet. Man ſah nämlich in der Generalprobe, daß ſich von den liturgiſchen Vorſchriſten fo weit, daß man fie in ſtreng 
es abſolut nicht ging, und daß die Aufführung nichts weiter fein kirchlicher Hinſicht unbedingt verurtheilen mußte. Der ſpecifiſch mufi: 
konne, als eine unſterbliche Blamage. Alſo lieber rechtzeitiger Rück- kaliſche Gehalt wird ſelbſtverſtändlich von dieſer Verurtheilung nicht 
zug! Die Blamage ift dadurch freilich nicht aus der Welt geſchafft berührt. Die Integrität des Meßtextes, die von der katholiſchen 
worden. — Wenn derartige Dinge in Paris geſchehen können, Kirche mit Recht gefordert wird, iſt von Beethoven vielfach verletzt 
wo alle nur wünſchbaren künſtleriſchen Kräfte zur Verfügung worden. Vom zweiten Satze (Gloria) an machen ſich Umformungen 
fiehen, fo können wir uns mit Fug und Recht etwas darauf ein- und Umſtellungen, die mit den rituellen Vorſchriften nicht in Ein: 
bilden, daß in Breslau das Werk, welches Beethoven ſelbſtſ klang zu bringen find, wiederholt bemerklich. Wenn den Worten 
für ſein gelungenſtes hielt, nicht nur überhaupt aufgeführt, „miserere nobis“ ein typiſches „Ah“ vorgeſetzt wird, etwa wie in 
ſondern auch gut aufgeführt worden iſt. — Der Commentare über das banalen Opernſätzen durch ein hinzugefügtes „ja“ dem Sänger Ger 

legenheit gegeben wird, eine muſikaliſche Phraſe zu erweitern, fo wird 
ſelbſt der glühendfte Verehrer Beethovens ein ſolches Verfahren nicht 
gut heißen können. Auch die Repriſe der Anfangsworte „Gloria in 
excelsis Deo“, fo wirkſam und muſſikaliſch logiſch fie auch auftritt, 
wird man vom kirchlichen Standpunkte aus ebenſo wenig billigen 
koͤnnen, als im Schlußſatze die nochmalige Wiederholung der Worte 
„Agnus Dei“ ıc. nach dem „Dona nobis pacem“, Die größte Anfech⸗ 
tung hat die in den letzten Satz verwebte Kriegsmuſik erfahren. Riehl in 
ſeinen mufitaliihen Charakterköpfen ſagt ſpottend darüber: „Beethoven 
will durch jenes merkwürdige Trompeten⸗Duo uns theologiſche Deutſche be⸗ 
lehren, daß man auch mit Pauken und Trompeten Gott um ſeinen Frieden 
anflehen könne.“ Beethoven iſt nicht der Erſte geweſen, welcher ber: 
artige wunderliche Einfälle gehabt hat. Haydn, den man ſicher keinen 
muſtkaliſchen Fortſchrittler oder Revolutionär nennen wird, läßt in 
einer feiner Meſſen („in tempore belli“ betitelt) denſelben Satz 
mit Pauken, gleichſam wie mit fernen Kanonenſchlägen, begleiten, 
damit 15 Hörer des N Feindes gedächten, und deſto inniger 
termin wurde die Compoſitien beendet. Aus einer Meſſe war, wie] um Frieden beteten. (Lenz V, 153.) Ich bin weit entfernt davon, 
Beethoven ſelbſt an 5 den damaligen Director der Berliner] Beethovens Auffaſſung der Bitte um Frieden für kirchlich zuläſſig zu 
Singakademie, ſchrieb, ein Oratorium über den Meßtert geworden.] halten, aber der Gedanke ift ein entſchieden genialer. Beethoven mag 


Man war ſogar der 


daß es völlig überflüſſig erſcheint, ihre Anzahl noch zu vermehren. 
Neue Geſichtspunkte laſſen ſich ſchwerlich noch aufſtellen, und ſelbſt 
wenn man auch keiner der vorhandenen Auffaſſungen unbedingt bei⸗ 
ſtimmen kann, und für manche Sonderbarkeiten der Compoſition 
keine befriedigende Erklärung findet, wird man ſich beim 
Hören nie der Ueberzeugung entſchlagen können, daß an 
unſerem mangelhaften Verſtehen nicht die Verworrenheit und 
Geſuchtheit des Werkes Schuld iſt, ſondern unſere Unfähigkeit, den 
labyrinthiſchen Irrgängen der Beethoven 'ſchen Phantaſie zu folgen. — 
Die Missa solemnis war für die Inthroniſation des Erzherzogs 
Rudolph, des Schülers und Freundes Beethoven's, als Cardinal Erzbiſchof 
von Olmütz beſtimmt. Sie wurde Ende 1818 begonnen und ſollte 
1820 fertig ſein. Beethoven hatte ſicherlich die Abſicht, ein für den 
Gotlesdienſt brauchbares Werk von kirchlichem Charakter zu liefern, 
. während der Arbeit vergaß er die eigentliche Beſtimmung der 

Meſſe ganz und gar. Zwei Jahre nach dem feſtgeſetzten Ablieferungs⸗ 


ſch vielleicht damals in einer "Aalen Stimmung Fer haben, 


wie wir momentan. Auch wir hören im Oſten wie im Weſten die 
leiſen Töne der Kriegsdrommeten beängſtigend zu uns herübertönen 
und flehen dringender als je um Erhaltung des Friedens, nach 
Beethovens eigenen Worten, „des inneren und äußeren Friedens.“ — 
Mag uns die Missa solemnis auch in einzelnen Partien befremdend 
berühren, fo wird fie doch auf den, der religiös denkt und fühlt, 
einen erhebenden und weihesollen Eindruck machen. Hans v. Bülow 
nannte ſie vor nahezu 30 Jahren „Eine in neuem Geiſte ge⸗ 
ſchriebene Meſſe, welche nicht bloß die Schrecken des jüngſten Gerichts 
enthüllt, ſondern als religiöje Dichtung alle Geheimniſſe eines Glau⸗ 
bens offenbart, der, wie der des heiltgen Auguſtinus, inmitten der 
unendlichen Qualen des Zweifels und der Ungewißheit, namenloſer 
Bedrängniſſe, geboren wurde und erſtarkte“. 

Die Aufführung war durch Herrn Prof. Dr. J. Schäffer mit 
ſolcher Pietät und Gründlichkeit vorbereitet worden, daß man ſich 
wahrhaft daran erbauen konnte. Der Chor ſang nicht nur feſt und 
ſicher, ſondern auch mit einer wohlthuenden Ergriffenheit von dem 
Ernſte und der Bedeutung des Werkes. Wer eine Ahnung davon 


hat, welch' enorme Schwierigkeiten und ſtimmwidrige Zu⸗ 
mutlhungen die Missa solemnis birgt, der wird ermeſſen 
können, wie trefflich ein Chor geſchult ſein muß und mit welch' 


aufopfernder Hingebung ſich jeder einzelne Sänger 
Aufgabe vertiefen muß, um ſie würdig zu löſen. Einem ſo zahl⸗ 
reichen Chore gegenüber, wie ihn die Sin gakademie ins Treffen 
führen kann, haben die 4 Soliſten naturgemäß einen ſchweren Stand. 
Trotz der größten Zurückhaltung des Chors wird es nicht immer 
möglich ſein, da, wo Solo und Chor zuſammentreffen, die feine Arbeit 
der Soloſtimmen in völligſter Klarheit und Durchſichtigkeit zur Dar⸗ 
ſtellung zu bringen. Eine Verdoppelung der Soli würde dieſem 
Uebelſtande theilweiſe abhelfen, aber in anderer Beziehung wieder ſo 
viele Nachtheile mit ſich führen, daß der Schaden größer ſein würde, 
als der Nutzen. Das Soloquartett wurde von Fräulein Pia von 
Siche rer aus München, deren heller, namentlich in der hohen Lage 
ausgiebiger und leicht anſprechender Sopran ſehr ſympathiſch berührte, 
angeführt und mit großer Beſtimmtheit und Nachdrücklichkeit geleitet. 
Die Altſtimme (Fräulein Anna Stephan) trat in Bezug auf das 
Volumen des Tones während des Zuſammenſingens etwas zurück, 
entwickelte ſich aber dafür deſto freier und ſchöner bei den Einzel⸗ 
ſtellen. Herr Carl Dierich aus Lelpzig führte die Tenorpartie mit 
außerordentlicher muſikaliſcher Sicherheit und lobenswerther Reinheit 
durch, und Herr Eugen Franck erwies ſich wie immer, als feſt⸗ 
ſtützender Fundamentalbaß. Das Enſemble der vier Soliſten zeichnete 
ſich durch ſtraffes Zuſammenhalten, ſcharfes Ineinandergreifen und 
präciſe Rhythmiſirung aus; nur in einer einzigen Stelle (suseipe 
deprecationem nostram) kam die letztere Eigenſchaft nicht ſo 
prägnant zur Geltung, wie es die Sänger zweifellos intendirt hatten. 
— Den Gipfelpunkt des ganzen Abends bildete der Schluß des 
Credo, der mit ſolch harmoniſcher Abrundung und Feinheit in der 


in ſeine 


Dynamik des Tones vorgetragen wurde, daß man ſich eine beſſere 


und wirkſamere Wiedergabe kaum denken konnte. Das Orcheſter war 
den Sängern durchaus ebenbürtig; um das Violinſolo im Benedictus 
machte ſich Herr Concertmeiſter Himmelſtoß in hervorragender 
a verdient. Bohn. 


— 
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Hierdurch beehren wir uns, die Verlobung unserer zweiten 
Tochter Luise mit dem Landwirth und Seconde-Lieutenant der 
Reserve des Schlesischen Train-Bataillons Nr. 6. Herrn Alfred 
Ruprecht in Illnisch, anzuzeigen. 

Breslau, im März 1887. 

Paul Riemann, 
Olga Riemann, geb. Urban. 


—ůů — 


Meine Verlobung mit Fräulein Luise Riemann, zweiten 
Tochter des Kaufmanns und Königl. Handelsrichters Herrn 
Paul Riemann und dessen Gemahlin Frau Olga Riemann, geb. 
Urban, beehre ich mich hiermit anzuzeigen. 

Illnisch, im März 1887. [3201] 

Alfred Ruprecht, 
Seconde Lieutenant der Reserve 
des Schlesischen Train-Bataillons Nr. 6. 


P 


Die Verlobung meiner Tochter Maria mit dem Guts- 
besitzer Herrn Albrecht Polko in Patschkau beehre ich mich 
ergebenst anzuzeigen. 


Maifritzdorf, im März 1887. 


Verw. Frau Augusta Lux, geb. Hilbig. 


Meine Verlobung mit Fräulein Maria Lux, Tochter der 
verw. Frau Gutsbesitzer Augusta Lux, geb. Hilbig, in Mai- 
fritzdorf, beehre ich mich ergebenst anzuzeigen. 


Patschkau, im März 1887. 13198] 


Albrecht Polko, Gutsbesitzer. 


# = den 7. März 1887. 
nennt Te 
— SET iu EEE EEE Der Ausverkauf Stoffe 
Als Verlobte empfehlen ſich: Als Vermählte empfehlen ſich: der früheren Lagerbeſtände wird nur noch ür Confirmationskleider 
IN * * 0 — . it 80 t. 1 — 
Fritz Rummenberg. Marie Levy, — 5 
Breslau, den 10. März 1887. 


Berlin. [4082] Breslau. 
f J dag besonderer tun, Breslau, im März 1887. 
ea besonderer Meldung. 


Alexander von derthel, 


Helene von Verthel, 
geb. Dittberner, 


Neuvermählte. [4051] 
Breslau, 9. März 1887. 
—— 


Heute Nachmittag 1 Uhr verschied plötzlich unser innigst- 
geliebter theurer Gatte, Vater, Bruder, Schwager und Onkel, 
der Kaufmann 


Carl Stahn 


im Alter von 46 Jahren. 
Dies zeigen tiefbetrübt an 
Die Minterbliebenen. 
Breslau, Berlin, Chester, 9. März 1887. [1387] 
Trauerbaus: Klosterstrasse 1b, I. 
Die Beerdigung findet Sonnabend, den 12. h., Nachm. 2 Uhr, 
nach dem Barnhardin-Kirchhof in Rothkretscham statt, 


Statt beſonderer Meldung. 


zeigen 2 
Georg Beck und Frau, 
geb. Neumann, 


EEE ae 


PX 


Gestern früh starb nach kurzem aber schweren Leiden der 
Fabrikdirector [1380] 


Herr Wilhelm Doering, 


welcher der hiesigen Stadtverordneten-Versammlung seit dem 
Jahre 1880 angehört hatte. Derselbe hat während seiner Amts- 
zeit als Stadtverordneier stets das lebhafteste Interesse für die 
städtischen Angelegenheiten an den Tag gelegt und seine 
Functionen als Schriftführer sowie als Mitglied mehrerer 
städtischer Deputationen und Commissionen jederzeit mit der 
grössten Bereitwilligkeit und Gewissenhaftigkeit erfüllt. Seine 
warme Hingebung für die Interessen der Stadt, sein recht- 
schaffener Charakter und seine persönliche Liebenswürdigkeit 
im Umgange sichern ihm bei uns ein bleibendes ehrenvolles 
Andenken. 
Oppeln, den 8. März 1887. 


Der Magistrat. Die Stadtverordneten-Versammlung. 
Trentin. 8. Friedländer. 


(Verspätet.) 
Auf der Maustmühle bei Peitz entschlief sanft am 25. Fe- 
bruar d. J. an den Folgen einer Lungenentzündung mein ge- 
liebter Bruder, der ehemalige Königliche Hüttenmeister, Mühlen- 
besitzer [3186] 


Hermann Bernoulli. 


Dies zeige ich zugleich im Namen der hinterbliebenen Kinder 
und der Geschwister den zahlreichen Freunden und Bekannten 
des theuren Verewigten tief erschüttert statt jeder besonderen 
Meldung hierdurch ergebenst an. 


Aachen, d. &. März 1887. 


Dr. Adolf Bernoulli. 


Königl. Gewerberath. 
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geb. Eföner. [4060] 


Die heute Nacht erfolgte glückliche 
Geburt eines geſunden, ſtrammen 
Knaben beehren ſich ergeben fe 

6 


Eipine O.-S, den 9. März 1887, 1 


Ohlauerſtr. 5/6. Adolf Sachs, Ohlauerſtr. 5 6. 


Hoflieferant Sr. K. K. Hoheit des Kronprinzen, 


empfiehlt ſein großartiges, mit allen Neuheiten reichlich verſehenes Lager von 


Mübelſtofen, Teppichen und 


[3208] zu billigen Preiſen. 


$ 


| Reſte von Möbelſtoffen, zu Bezügen ausreichend, ſowie einzelne Fenſter 
Gardinen bedeutend unter Koſtenpreis. 


Heute Abend 9½ Uhr ver- 
schied sanft nach längerem 
Leiden unsere inniggeliebte & 
utter, Schwieger- und Gross- 
mutter, verwittwete Frau Berg- 
Lverwalter 131871 


Marie Mielchen, 

ö geb. Schwarz, 

im fast vollendeten 75. Lebens- 
A jahre. 
4  Schmerzerfüllt zeigen dies 
hierdurch an 

= Die trauernden Hinterbliebenen. 
M Jedlitze bei Malapane, 


Sing a2. Moritz Sachs, Bresian. 
Königlicher Hoflieferant. 
Täglicher Eingang von Neuheiten für die FTrühjahrs⸗Saiſon 


in Coſtumes, Confections u. Kleiderſtoffen 


jeder Art. 
Auswahl großartig, Preiſe zeitgemäß niedrig. 


Straßen- u. Neiſe⸗Coſtumes, Neitkleider, Paletots 


im engliſchen Genre ganz beſonders empfohlen. [3199] 


2 2 


m S Total. 1 — 
Wegen Aufgabe des Geſchäfts 


behufs anderweitiger Unternehmungen verkaufe ich mein 195 
Waarenlager in anerkannt guten Qalitäten, beſtehend aus 5 


Herren-, Damen- und Kinder-Wäſche, 
Schürzen, Tricotagen, Cravatten, 
Tiſchzeug, Handtüchern ꝛc. ıc. 


zu ſpottbilligen Preiſen. [3191] 


S. Graelzer vorm. C. G. Fabian, 


Junkernſtraße, vis-a-vis Goldene Gaus. 
ri Die ie ehe dar ” au ue 


Verlobungsanzeigen, Hochzeitseinladungen, moderne Erſte Special⸗Gardinen⸗Waſchanſtalt 


Briefpapiere mit Verzierungen oder Monogramm empfiehlt [3178] 


M. Raschkow jr., Ohlauerstrasse 4, Kloſterſtraße Nr. 29 


Papierhandlung Ina Druckerei, empfiehlt ſich für alle Arten 


weiße und Crelue⸗Gardinen 


Conditorei Stromenger. 


N Hierdurch mache ich die ergebene Anzeige, daß ich am heutigen 
Tage in den völlig umgebauten und elegant renovirten Localitäten 
; der ehemals Fischer'ſchen Conditorei [1370] 


Ohlauerſtraße Nr. 28, Ecke Weidenſtraße, 
ein Zweiggeſchaͤft 


eröffne. Ich bitte ein hochgeehrtes 9 6e das mir bisher in ſo 
reichem Maaße entgegengebrachte Wohlwollen mir auch ferner zu 
Theil werden zu laſſen; ich werde bemüht bleiben, durch prompte 


und reellſte Bedienung ae zu befriedigen. 
Hochachtungsvollſt 


Adolph Stromenger, 


itor, 
58 — 2. 


] 


Herz & Ehrlich Julius Hainauer, in den modernſten Nuancen, ſowie auch 3025] 
empfehlen zur bevorstehenden Königl. h ii 8 
b en te 0 e Hormuiin- Chemiſche Wäſcherei 


für jede Gattung bunter Gardinen 


zum cee ange und bittet, geſchätzte Aufträge 
N md glichſt bald 2 en. 


vorschriltsmässig . 
ue, gealohten N „Breslau, 
FD Hohl- 2, Schweidnitzer- 
strasse 52. 


* maassen 
für Flüssigkeiten: v. Weissblech, 
Messing, Kupien, Zinn ete., für 


trock e Kö v I 1 
e Othello 
2 Lyrisches D in 4 Äoten, 
s 5 eee . er Dichtung 8 5 
f En 29 Gewichten Arrigo Bolto. 


von Eisen mit Blei- od. Kupfer- Iii von 


8177 
Soeben trat ein: 


legs! 


Preis b. ns 


stempel, vernickelt, Messing ete., 12 81. 1 
I geaichten f CIuseppe ber dl. ae Erüne Wie 
. f N N., 
N Brücken- Clavierauszug mit italienischem Niederla e e eee 
Waagen Text... . n. 16 M. genhandl. Brie ee werden prompt ausgef. 
’ Clavierauszug zu 2 
geaichten Händen . . 


afel- EEE m . rr... 
4 55 Tapeten | @ A. Opelt’s Nnopfbandlung, 


etc., Aus 
5 Billigſte Bezugsquelle Junkernſtraſſe 28, empfiehlt in groſter Auswahl [1334] 
wann Wang für jedes Genre vom einfachſten bis Knöpfe an Jaquets, Megenmäntel c., 
für alle Geschäftszweige, und rlichhalltzer Ynsipahl empfiehlt Perlmutterknöpfe an Steppdecken ꝛe., | 
genichte Meterstähe, und r F pie E | 
Joseph Schlesinger, Livreeknöpfe, Offizierknöpfe, Eiſenbahnknöpfe. 


½- und ½-Meter mit Griff, 
erz & Ehrlich, et en „ meer 
Muſter franco. 13812 
Breslau. BET Flügel und Pianinos, | 
tammſe 22 7 und ei neueſter Conſtruction, in großer Auswahl zu den 
e 


Transparent mit dem Por⸗Fisens. — Angießen alter Deckel. folideſten Prei brauchte Inſtrumente werden in Za fing gi enommen 
trait Sr. Majeſtät des Kaiſers Wappen und Photographie. und ib 115 gut Earl a Lager. Fehlen h Fab abri 
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(Fortſetzung.) 

darum wegen Unterſchlagung. — Der Angeklagte war hiervon keineswegs 
erbaut und rief das Reichsgericht an. Er hatte die Genugthuung, daß 
der Reichsanwalt ſelbſt für ihn eintretend die Aufhebung des 
Urtheils beantragte. Es iſt völlig unklar, ſo ſagte derſelbe, worin 
das Gericht die Unterſchlagung findet. Es iſt feſtgeſtellt, daß der 
Angeklagte eine baare Summe in gleicher Höhe, als auf welche das 
Accept lautete, in ſeiner Kaſſe hatte. Bemerkenswerth iſt auch hier⸗ 
bei noch, daß das Accept angenommen wurde. Der Angeklagte mußte 
natürlich dafür Deckung haben, aber dieſe hatte er in der That. 
Ueberhaupt wäre ja die Unterſchla gung ſchon viel früher vollendet ge⸗ 
weſen, nämlich mit der Annahme der Gelder. Das Gericht hält die 
Hingabe des Accepts für die Begehung der Unterſchlagung, aber 
alles, was nach der Annahme der Gelder bis zur Abſendung des 
Accepts — und das war eine geraume Zeit — geſchah, iſt hier ganz 
ohne Bedeutung. Eine Aneignung hat nun das Gericht gar nicht 
feſtgeſtellt, denn in der bloßen Nichtüberſendung der Beträge iſt nicht 
ſchon an und für ſich eine Aneignung zu finden. Das iſt ein großer 
Rechtsirrthum. — Das Reichsgericht hob ſodann das Urtheil 
ſammt den thatſächlichen Feſtſtellungen auf und verwies die Sache in 
die Inſtanz zurück. Das Landgericht folgere, ſo hieß es in den 
Gründen, einzig und allein aus dem Umſtande, daß der Angeklagte 
auf die Aufforderung der Firma zur Zahlung keine Antwort ge⸗ 
geben habe, daß das Delict der Unterſchlagung vollendet ſei. Dieſe 
Art der Urtheilsfällung könne aber als dem Rechte gemäß nicht erachtet 
werden. 


Statiſtiſche Nachweiſung 
über die in der Woche vom 20. Februar bis 26. Februar 1887 ſtattgehabten 
Sterblichkeits⸗Vorgänge in den wichtigſten Großſtädten und den deutſchen 
Städten von mehr als 40 000 Einwohnern. 


| 


S 2 22 8 8 
Namen Z 8 3 8 Namen 8 2 Ss Namen E 555 5 
2 3 335855 2 
Städte. IE 2 8 tädte. [5 8 ädte. 8888 
SEIFE 888 88888 
London . 4 216 20,9 Dresden 4254 27,2 Braun⸗ | 
Paris 2260 28,1 [Odeſſa . . 217 21,7 ( ſchweig. 88 22,4 
Berlin 1376| 21,4 Brüſſel .. 175 28,4 Halle a. S.] 85 | 34,1 
Petersburg] 928 30,3 Leipzig... 177 | 20,9 Dortmund. 82 | 25,9 
Wien 790 28,7 Frauffurt | Poſen 69 | 34,6 
Hamburg am Main] 160 24,4 Eſſen 67 28,4 
inel Vororte 486 25,3 [Königsberg] 154 33,0 Würzburg. 56 | 31,4 
Budapeſt 442 36,8 Venedig 145 34,7 Görli 57 | 22,6 
Warihau .| 4311 26,5 Danzig. 116 36,5 Frankfurt 
om. . 355 30,5 Magdeburg 149 20,2] a. d. Oder] 55 | 35,0 
Breslau 308 28,9 [Chemnitz. 115 27,8 Duisburg 49 | 33,6 
hh 288 32,1 Stettin . 102 37,2 [München⸗ 
München J 272 24.3 | Gladbach 46 | 16,8 


Außerdem haben noch eine hohe Mortalitätsziffer: Altona 32,9, Erfurt 
31,2, Münſter 40,3, Würzburg 31,4. 


* Vom Stadttheater. Herr Adolf Sonnentbal vom k. k. Hofburg: 
theater in Wien ſetzt ſein auf nur wenige Abende berechnetes Gaſtſpiel am 
Freitag, 11. März, mit dem Bolingbroke in „Ein Glas Waſſer“ 
von Scribe fort und ſpielt am Sonnabend, 12. März, den Conrad Bolz 
in Guftan Freytag's „Journaliſten“. * 

* Vom Lobetheater. Zwiſchen Herrn Director Schönfeldt und der 
Direction der Liliputaner wurde geſtern ein Vertrag perfect, der das 
Enſemble zu einem kurzen Gaſtſpiel hierſelbſt verpflichtet. 

B. Humboldt⸗Verein für Volksbildung. Am vergangenen Sonn⸗ 
tage ſprach im Muſikſaale der Univerſität Herr Lector Dr. Lentzner über 
„die Culturzuſtände der Angelſachſen“. 

+ Beſitzveränderungen. Enderſtraße Nr. 18, Verkäufer: Bau: 
unternehmer Ernſt Hippe; Käufer: Kaufmann Hermann Koſſack. — 
Victoriaſtraße Nr. 10, Verkäufer: Tiſchlermeiſter Heinrich Lehmann; 
Käufer: Fleiſchermeiſter Johann Ruck. — Nicolaiſtadtgraben Nr. 7, 
Verkäufer: Kaufmann Louis Roſenthal; Käufer: Kaufmann Siegfried 
Levinthal, in Firma: J. E. Levinthal. — Nicolaiſtraße Nr. 22, Ber: 
käufer: verwittwete Frau Particulier Ida Saul; Käufer: Kaufmann und 
Decateur Adolf Süßmann. — Neumarkt Nr. 16, „Zwei Evangeliften‘, 
Verkäufer: Kaufmann Hermann Runge; Käufer: Major a. D. Hans 
Hübner. — Oderſtraße Nr. 8 und Kupferſchmiedeſtraße Nr. 29, 
Brauerei „zum grünen Bergel“, Verkäufer: Brauereibeſitzer Auguſt Schütze; 
Käufer: Kaufmann Adolf Plötzke. — Kurze Gaſſe Nr. 60/61, Ver⸗ 
Ehle Gutsbeſitzer Adolf Korytowski; Käufer: Brennereibeſitzer Nitſchke'ſche 

eleute. 

A. Zur Verhütung anſteckender Krankheiten. Das hieſige Polizei⸗ 
präſidium hat an den Magiſtrat und die Schuldeputation einen Auszug 
aus einem Berichte des Polizeiphyſikus Dr. Schmiedel zur Kenntnißnahme 
überſandt, in welchem es u. a. heißt: „Die Iſolirung iſt infofern keine 
vollkommene geweſen, als Frau Dr. N. ihr Kind gepflegt und dabei den 
Verkehr mit ihrer Familie nicht gemieden hat — wenigſtens hat ſie mit 
ihrem Gatten gemeinſchaftlich, ohne ſich umzuziehen ꝛc., geſpeiſt. Da⸗ 
durch iſt die Uebertragung der Krankheit nach der Schule 
nicht ausgeſchloſſen, und müßte, bis der zuſtändige Phyſikus ſich nicht 
gutachtlich geäußert hat, jedesmal in den einſchlägigen Fällen der be⸗ 
treffende Lehrer feine Thätigkeit aufgeben. Den Antrag auf 
Unterſuchung hätte der Lehrer ſelbſt 10 ſtellen, da ſowohl das allgemeine 
Intereſſe als auch ſein privates dabei in Frage kommt. Ich erlaube mir, 
zu erſuchen, obigen Antrag einer geneigten Erwägung zu unterziehen. 
Uebrigens iſt der Knabe geneſen, und habe ich angeordnet, die Betten ꝛc. 
per Dampf im Hoſpital desinficiren zu laſſen, was wohl zu überwachen 
ſein dürfte.“ Das Polizeipräſidium ſtellt nun an die Schulbehörde das 
Erſuchen, gefälligft die entſprechenden Anweiſungen an die hieſigen Lehrer 
und Lehrerinnen ergehen zu laſſen, daß dieſe, wenn e . 
derſelben an anſtegenden Krankheiten erkranken, ſofort der Schul⸗ 
Deputation hiervon Anzeige machen. In ſolchem Falle würde die Schul⸗ 
Deputation eine ſchleunſge Mittheilung an das Polizeipräſidium ge⸗ 
langen laſſen, damit der zuständige Polizeiphyſikus jofort über die Noth⸗ 
wendigkeit einer etwaigen Dispenfirung des betreffenden Lehrers oder der 
Lehrerin zu hören tft und die geeigneten Maßnahmen, getsoffen werden 
können. Bezugnehmend auf obige Ausführung erſucht die Schuldeputation 
die Herren Dirigenten aller ſtädtiſchen Schulen, dieſe Verfügung allen 
Mitgliedern des Lehrercollegiums zur Kenninißnahme vorzulegen und die⸗ 
jeden zu verpflichten, im gegebenen Falle der gedachten polizeilichen For⸗ 

erung zu entſprechen. Die bezügliche, von dem betreffenden Lehrer (der 
Lehrerin) unverzüglich unter Namhaftmachung des den Erkrankten be 
handelnden Arztes, ev. auch des Zeugniſſes deſſelben über die in Betracht 
kommenden beſonderen Verhältniſſe, Bi; erſtattende Anzeige iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich durch Vermittelung des zuſtändigen Schuldirigenten zu über⸗ 


reichen. 

s Von der Oder. Das Waſſer der Oder iſt hier um 2 Zoll 
abgefallen. In Ratibor ift das Waller nach den heutigen Nachrichten 
noch etwas geſtiegen, ein größeres Wachswaſſer dürfte nicht mehr in Aus⸗ 
ſicht ſein, da die Nebenflüſſe der Oder im Fallen ſind. Die höher gelegenen 
Wieſen, ſowie der Margarethen⸗Damm find wieder waſſerfrei. — Hinter 
der Zedlitzer Ziegelei find durch das Eis mehrere Löcher in das Ufer ge⸗ 
riſſen. — Der Roßgartendamm iſt 8 . 

== Dampfſchifffahrt im Oberwaſſer. Die Paſſagier⸗Dampfer 
valaſſen heut ihren 4 am Schlunge und 155 an der . 
nade an der Sandbrücke an. — Die Fahrten der lau und Breslau 
find durch den Paſſagier⸗ und Frachten⸗Dampfer „Fürſt Bismarck“ wieder 
aufgenommen worden, welcher alltäglich um 2 Uhr 5 Min. Nachmittag 
bei Hochwaſſer oberhalb der 1 1 bei mittleren Waſſerſtande von 
der Sandbrücke abfährt, und hier, von Ohlau kommend, um 5 Uhr frü 
wieder eintrifft. — Der Dampfer „Heinrich“, welcher z. Z. an der Sandbrücke 
liegt, wird einen Ziegeltransport von Reichwald nad) Breslau befördern. 
— Der Dampfer „Valerie“ hat ſeinen Winterſtand verlaſſen und die 
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hl. affir welhe [erjt wieder in Action, als die erſte Berathung des Geſetzentwurfs, betr. 
mit je 20: bis 30 000 Stück Ziegeln beladen waren. — Aus Oberſchleſien die Fürſorge für die Witwen A bung 8 des Keichs⸗ 


Schleuſen paſſirt. — Am Schlunge trafen heute 3 Zugkähne ein, 


langen hier ununterbrochen beladene Schiffe an. i 
+ Frecher Betrug. Zu einem Fleiſchermeiſter auf der Höfchen⸗ 
ſtraße kam am 7. d. M. ein fremder Mann, der ſich als Viehhändler 
Dave und einen mit Stempel und Unterſchrift verſehenen Schlußzettel 
ber zwei von ihm verkaufte Schweine in Höhe von 106 Mark präſentirte. 
Der Unbekannte erklärte, daß der Sohn des Fleiſchermeiſters auf dem 
hieſigen Fettviehmarkte die Schweine gekauft und auch ſchon übernommen 
habe. Da der Schlußzettel mit ſeinem Geſchäftsſtempel und mit der rich⸗ 
tigen Unterſchrift ſeines Sohnes verſehen war, ſo hegte der Fleiſchermeiſter 
kein Mißtrauen und zahlte dem Fremden den Geldbetrag aus. Eine 
Stunde ſpäter kam der Sohn nach Hauſe, der von dem Handel keine 
Ahnung hatte. Wie der Betrüger in den Beſitz dieſes Schlußſcheines ge⸗ 
kommen iſt, konnte bis jetzt noch nicht ermittelt werden; aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach iſt ein ſolcher Zettel verloren gegangen und von dem Finder 
ausgefüllt und in dieſer betrügeriſchen Weiſe benutzt worden. Derſelbe iſt 
circa 20 bis 25 Jahre alt, von mittelgroßer Statur, hat geſunde Geſichts⸗ 
farbe, kleinen Schnurrbart und war mit braunem Jaquet und rothem 
Halstuch bekleidet. 6 


D. Liegnitz, 8. März. [Fünfzigjähriges Bürger⸗Jubiläum.] 
Heute feierte Herr Schuhmacher⸗Obermeiſter Reichelt fein 50 jähriges 
Bürger⸗Jubiläum. Am frühen Morgen überraſchte ihn Herr Muſikdirector 
Pelz mit ſeiner Capelle durch ein Ständchen. Im Laufe des Vormittags 
erſchienen die Vorſtandsmitglieder des Innungsverbands der Schuhmacher⸗ 
Innung, des Vereins der Maurer, ſowie verſchiedene andere Vereine, 
deren Mit lied der Jubilar iſt, und brachten demſelben eine kunſtvoll aus⸗ 
geführte Adreſſe. Gegen Mittag erſchienen die Deputationen des 
Magiſtrats und der Stadtverordneten⸗Verſammlung, ſowie der Depu⸗ 
lationen, welchen Herr Reichelt in der ſtädtiſchen Verwaltung zugehört, 
unter Führung des Herrn Oberbürgermeiſters Oertel und des Herrn 
Stadtverordneten⸗Vorſtehers Rittler in der Behauſung des Jubilars, um 
demſelben zu ſeinem Ehrentage Glück zu wünſchen. Eine große Anzahl 
von Freunden und Verehrern deſſelben hatten ihm theils perſönlich, theils 
in Briefen, Karten und Telegrammen die freudigſte Theilnahme zu dem 
Ehrentage bekundet. Der 76 Jahre alte Herr erfreut ſich einer ſeltenen 
körperlichen und geiſtigen Rüſtigkeit. 


[Reichenbach, 9. März. [Nachſpiel zur Wahl.] Die Affaire 
Zeidler hellt ſich immer mehr auf, und zwar zu Ungunſten des vom 
„Neuen Wahlverein“ entſandten Agitators. Der Krämer Ullbrich aus 
Stolbergsdorf im biefigen Kreiſe will eidlich bezeugen, daß er Zeidler am 
Montag, 28. Februar, auf der Carlsſtraße in Breslau begegnet ſei und 
ihn begrüßt habe, wogegen die Ausſagen Zeidler's dahin lauteten, daß er 
Montag gefangen gehalten worden ſei. — Die Section der Leiche des 
Arbeiters Stark hat ergeben, daß ſein Tod in keinerlei Zuſammenhang 
mit den Schlägen ſteht, welche er am Wahltage in Folge eines Discurſes 
über die Reichstagswahl empfangen hat. 


Pe. Laurahütte, 8. März. [300 Mark Belohnung.] Vor circa 
vier Wochen hatte ſich der hierorts anſäſſige Lederhändler Wilhelm Os⸗ 
mannsky aus ſeiner Wohnung entfernt, um einen Spaziergang zu 
unternehmen. Von demſelben iſt er jedoch bis heute noch nicht zurückge⸗ 
kehrt. Trotz aller Nachforſchungen ſeitens der Angehörigen iſt es bis jetzt 
nicht gelungen, auch nur die geringſte Spur des Verſchwundenen zu er⸗ 
mitteln. Es wird allgemein angenommen, daß demſelben ein Unfall zuge⸗ 
fioßen iſt. Die Gattin des O. hat für denjenigen, welcher über den Ver: 
bleib reſp. Aufenthalt ihres Mannes, der 40 Jahre alt, von großer Figur 
iſt und mit einer grauen Krimmermütze, ſchwarzem Halstuch, grau⸗braunem 
Anzug und dunklem Ueberzieber bekleidet, ſowie mit W. O. gezeichneter 
Wäſche verſehen war, beſtimmte Angaben machen kann, eine Belohnung 
von 300 M. ausgeſetzt. 


Nachrichten aus der Provinz Poſen. 

Poſen, 8. März. [Exhumirung.] Vor einigen Tagen wurde, wie 
polniſche Blätter mittheilen, auf dem Friedhofe der katholiſchen Pfarrkirche 
die Leiche eines vor etwa einem Jahre geſtorbenen Lehrers S. behufs der 
Obduction ausgegraben. Anlaß dazu gab nach den Mittheilungen der 
„Poſ. Ztg.“ der Verdacht, daß S. an den Folgen einer vorherigen Schlägerei 
und Körperverletzung geſtorben. 


Telegraphiſcher Special dienſt 
der Breslauer Zeitung. 
Neichstag. 

* Berlin, 9. März. Vor dem Reichstagsgebäude hatte ſich heute 
eine große Menſchenmenge angeſammelt. Nur mit größter Anſtrengung 
konnten ſich die Reichsboten durch dieſelbe hindurcharbeiten. Auch 
der Sitzungsſaal bot ein lebhaft bewegtes Bild. Die Logen waren 
bis zum letzten Plätzchen beſetzt. „Es brachen faſt der Bühne 
Stützen.“ Dort unten, wo ſich die Reichsboten zuſammenfanden, 
waren nur ganz vereinzelte Lücken zu bemerken. Die Zahl der bei 
Beginn der Sitzung erſchienenen Abgeordneten mochte weit über 300 
betragen. Eine ſichtbare Unruhe hatte ſich der Tribünenbeſucher be⸗ 
mächtigt. Die Männer reckten die Hälſe nach dem Platze, wo der 
Kanzler erſcheinen ſollte, und die Damen ließen in nerodjer Haft 
ihre Lorgnons über die Häupter der Abgeordneten dahingleiten. Und 
alle Aufregung wegen einer Vorlage, deren Schickſal längſt 
entſchieden iſt, die keine Majorität mehr zu Falle zu bringen 
vermag. Dem Abgeordneten Bamberger war die undankbare 
Aufgabe zugefallen, den von der freiſinnigen Partei wieder ein⸗ 
gebrachten Antrag die Bewilligung nur auf drei Jahre auszuſprechen, 
zu vertheidigen. Er entledigte ſich ſeiner Aufgabe mit der Ruhe und 
Vornehmheit, welche dieſem hervorragenden Mitgliede der freiſinni⸗ 
gen Partei eigen ſind. Trotzdem ließen die Conſeroativen verſchie⸗ 
dene ſpöttiſche Zurufe ertönen, die freilich bei der ſpäteren Rede 
Richters noch viel lauter hervortraten. Unbeirrt dadurch, zog Richter 
ſcharf gegen die in den letzten Wochen beliebten Kriegsbeunruhigungen 
zu Felde. Er hatte die Genugthuung, ſeine Ausführungen in Gegen⸗ 
wart des Fürſten Bismarck machen zu können, der kurz vor Beginn 
ſeiner Rede in das Haus getreten, aber ſelbſt durch das Wort von 
dem „Angſtproduct“ nicht aus der Ruhe zu bringen war. Die im 
Centrum herrſchende Doppelſtrömung gelangte durch die Abgeordneten 
von Franckenſtein und Reichenſperger zum Ausdruck. Während erſte⸗ 
rer im Namen der großen Mehrheit ſeiner Partei erklärte, daß die⸗ 
ſelbe bei ihrem früheren Votum beharre, ſprach Reichenſperger das 
Einverſtändniß einer Minorität mit dem Septennat aus. Auch 
während der gewiß ermüdenden namentlichen Abſtimmung harrten 
die Zuhörer unbeweglich auf ihren Plätzen aus. Fürſt Bismarck 
zog es vor, ſich zu entfernen und erſt nach Schluß der 
Abſtimmung ins Haus zurückzukehren. Der Antrag Bamberger 
wurde natürlich mit allen gegen die Stimmen der Freiſinnigen ab⸗ 
gelehnt. Das Centrum enthielt ſich der Abſtimmung. § 1 der Re⸗ 
gierungsvorlage wurde mit 223 gegen 48 Stimmen angenommen. 
Der größte Theil der Clericalen enthielt ſich abermals der Abſtimmung, 
nur eine geringe Zahl derſelben gab der Vorlage ihre Zuſtimmung. 
§ 2 wird mit 247 gegen 20 Stimmen angenommen, ebenſo der 
Schluß, womit die Vorlage, welche ſeit Monaten maßloſe Aufregung 
hervorgerufen hatte, erledigt iſt. Die erſte Berathung des Geſetzent⸗ 
wurfes, betreffend einige auf die Marine bezüglichen Abänderungen 


dl und Ergänzungen des Geſetzes über die Penſionirung und Ver⸗ 


ſorgung der Militärperſonen, beſchränkte ſich auf die Begründung 
ſeitens des Gen.⸗Lt. von Caprivi, und die Mitglieder des Hauſes traten 


heeres und der Marine, zur Berathung gelangte. Nachdem Miniſter von 
Bronſart die Vorlage begründet hatte, wünſchte Abgeordneter 
Pfafferott die Aufnahme einer Beſtimmung, welche es er⸗ 
möglicht, daß beſtimmte Wittwen und Waiſen an den Wohl⸗ 
thaten des Geſetzes theilnehmen. Er behielt ſich die Einbringung 
eines dahingehenden Antrags vor und beantragte, vorläuſig die Vor⸗ 
lage an eine Commiſſton von 21 Mitgliedern zu verweiſen, welchem 
Antrage ſich Abg. v. Bernuth anſchließt. Abg. Richter betonte, daß 
dieſes Geſetz eine erhebliche finanzielle Mehrbelaſtung enthalte, was 
bei den gegenwärtigen Finanzverhältniſſen wohl in Erwägung zu 
ziehen ſei. Während das Privilegium des Offizierjtandes in Bezug auf, 
die Communalbeſteuerung wenigſtens theilweiſe durch ein neues Geſetz 
beſchränkt ſei, wolle man durch dieſes Geſetz ein neues Priollegium 
begründen. Tauſende von Offizieren ſollten von einer Beitrags⸗ 
pflicht befreit werden, während der letzte Briefträger 3 Procent von 
ſeinem Gehalt abgeben müſſe. Die Vorlage wurde ſchließlich einer 
Commiſſion von 21 Mitgliedern überwieſen und auf die morgige 
Tagesordnung die zweite Berathung des Etats geſetzt. 


5. Sitzung vom 9. März. 


Am Bundesrathstiſche: Reichskanzler Fürſt von Bismarck, von 
Bötticher, Dr. Jacobi, Bronſart von Schellendorff u. A. 

Präſident von Wedell⸗Piesdorf eröffnet die Sitzung um 11/, Uhr. 

Das Geſetz, betr. die Friedenspräſenzſtärke des deutſchen 
Heeres, ſteht zur zweiten Berathung. 

Abg. Dr. Bamberger (dfr.) beantragt, die geforderten Organiſationen 
Me entſprechenden Summen anſtatt auf fieben nur auf drei Jahre zu 

ewilligen. 
Abg. Rickert (dfr.) hat die in voriger Seſſion geſtellte Refolution, betr. 
die Reichseinkommenſteuer, heute wieder aufgenommen. 

„Abg. Rickert: Um die Verhandlungen des vorliegenden Geſetzes nicht 
aufzuhalten, bitte ich, meine Reſolution erſt nach der Berathung des ganzen 
Geſetzes zur Discuſſion zu bringen. 

Da ſich kein Mitglied des Hauſes gegen dieſe Bitte erklärt, ſo wird 
demgemäß verfahren werden. 

Abg. Frhr. von und zu Franckenſtein (Centrum) verlieſt folgende 

Erklärung: „Im Namen der großen Mehrheit meiner politiſchen Freunde 
und in meinem Namen habe ich folgende Erklärung abzugeben. Nach 
nochmaliger eingehender Erwägung müſſen wir auf dem Standpunkt 
ſtehen bleiben, auf welchem wir bei der Abſtimmung am 14. Januar c. 
ſtanden. Aber da bei der jetzt herrſchenden parlamentariſchen Lage uns 
die Möglichkeit genommen iſt, dieſen unſeren Standpunkt zur Geltung zu 
bringen, und eine Ablehnung der Vorlage den Schein erwecken könnte, als 
wollten wir die Wehrhaftigkeit des Deutſchen Reiches ſchwächen, wir aber 
andererſeits in der vorgeſchlagenen Dauer der Bewilligung nothwendig 
eine Gefährdung des verfaſſungsmäßigen Rechts erblicken müſſen (Oho l), 
ſo bleibt uns unter dieſen Umſtänden nur übrig, unter Abgabe dieſer Er⸗ 
klärung uns der Abſtimmung zu enthalten. (Gelächter.) Wir behalten 
uns vor, bei einer neuen Bewilligung unſere Auffaſſung zu vertreten. An 
der ferneren Discuſſion werden wir uns nicht weiter betheiligen, als ſo⸗ 
weit es Angriffen gegenüber nothwendig werden ſollte. (Bravo! im 
Centrum.) 
Abg. Bamberger: Der Antrag, der meinen Namen trägt, iſt der⸗ 
ſelbe, der in der vorigen Seſſion unter dem von Stauffenberg's figurirte, 
meines Freundes, der leider durch Krankheit in ſeiner Familie abgehalten 
iſt, hier zu erſcheinen. Ich ſchließe mich dem Verlangen an, dieſe Ver⸗ 
handlung ſo kurz als möglich abzuſchließen. Nur die Aeußerung des Vor⸗ 
redners im Namen einer Fraction, die das vorige Mal mit uns zuſammen 
ſtimmte, veranlaßt mich, unſeren von dem ſeinigen divergirenden Stand⸗ 
punkt mit wenigen Worten zu beleuchten. Wir ſind bereit, wie es in der 
Thronrede heißt, ſchnell die Verhandlungen zu Ende zu führen, aber nicht 
gewillt, zu der von ibr verlangten Einmüthigkeit beizutragen. Da wir zu 
dieſer Einmüthigkeit nicht beitragen werden, fo verſteht es ſich von ſelbſt, 
daß unſere Abſtimmung in dieſem Sinne auch keine freudige ſein wird. 
Wir bedauern, hierin anderen Sinnes ſein zu müſſen, als die kaiſerliche 
Botſchaft, als auch die Wähler, welche ja in ihrer Mehrheit, wie wir nicht 
beſtreiten, ſich für das Septennat erklärt haben. Was wir nicht aner⸗ 
kennen, iſt nicht das Urtheil, welches die Wählerſchaft abgegeben hat, 
ſondern das find die Motive, welche zu dieſem Urtheil geführt 
haben. Wir müſſen ja uns unter dieſem Urtheil beugen, aber die Geltend⸗ 
machung der Richtigkeit unſerer Motive im Widerſpruch gegen das Septennat 
müſſen wir von einer beſſeren Zukunft abwarten und inzwiſchen die Rolle 
des Beſiegten hinnehmen, wie ſie uns durch die Lage gegeben iſt. Aber 
meine Herren, wir weichen darin vom Centrum ab, daß wir auch dadurch 
nicht zu einer Stimmenthaltung kommen. Wir find fo durchdrungen von 
der Richtigkeit unſerer Anſicht, daß wir trotz aller Anfeindungen, deren 
Gegenſtand wir geweſen ſind, trotz der Mahnungen, die an uns ergangen 
ſind, wir bei unſerem früheren Votum unbeirrt beharren. Und wir ſind 
deswegen davon durchdrungen, weil wir glauben, daß es ſich bei dem 
ganzen Streit bei der Wahl ſowohl, als in der vorausgegangenen Periode 
des Reichstages in Wirklichkeit nicht darum gehandelt hat, ob das Reich 
durch das Septennat oder das Triennat ſtärker gemacht werde für einen in langer 
Zeit möglichen Krieg, ſondern weil die Wahlparole wie die ganze Signatur, 
welche die gegenwärtige Conſtellation beherrſcht, einfach die war, ob die Abſtim⸗ 
mung für oder gegen das Septennat von irgend einer ausſchlaggebenden Wich⸗ 
tigkeit ſein könnte für die Möglichkeit der Abwendung eines nahe bevor⸗ 
ſtehenden Angriffes oder gar für die Möglichkeit, einen ſolchen Angriff 
überhaupt heraufzubeſchwören. Wir glauben, daß es vollſtändig gleich⸗ 
giltig iſt für die Abwendung eines Angriffes, ſei es von Weſten, ſei es 
von Oſten, ob dieſer Reichstag vor 2 Monaten für 7 Jahre oder 
3 Jahre die Friedenspräſenzſtärke bewilligt hätte. Wir find der vollen 
Ueberzeugung heute eben noch ſo entſchieden, wie wir es damals waren. 
Wir nehmen daher auch das Recht überhaupt in Anſpruch, zu glauben, 
daß bei der Auflöſung des Reichstags das Septennat an und für ſich 
nicht der wichtige ausſchlaggebende Punkt geweſen iſt, und daß wir des⸗ 
halb uns auch an der Sicherheit und Wohlfahrt des Deutſchen Reiches 
nicht im geringſten verſündigen, wenn wir heute bei dieſer unſerer Ent⸗ 
ſcheidung nach wie vor bleiben. Wir glauben, daß es ſich um ganz andere 
Dinge gehandelt hat, die, wenn — wie wir hoffen — der Friede erhalten 
bleibt, ja hier zum ſpäteren Austrag kommen werden. Dann wird es ſich 
zeigen, ob das, was Herr v. Kardorff als die nationale Mehrheit bezeich⸗ 
net hat, den Wünſchen der Wähler entſpricht, die uns diesmal anſcheinend 
wegen des Septennats mißbilligt haben, oder nicht. Es iſt uns ſelbſt 
von manchen unſerer Freunde vorgehalten, daß wir gerade, weil wir 
dieſen Thatbeſtand anerkennen, uns hätten unter die Nothwendigkeit 
beugen, daß wir uns etwas dumm ſtellen und für das Septennat 
hätten ſtimmen ſollen, um anderer Güter willen, welche vielleicht 
bedroht wären, wenn eine Majorität in dem Sinne des Septennats 
zu Stande käme. Das Spiel des Lebens ſieht ſich heiter an, wenn man 
vom Schreibtiſch oder vom Stammtiſch aus die Politik beſpricht, und viele 
ſehr kluge Leute haben uns den Vorwurf gemacht, daß wir nicht, um an⸗ 
dere Dinge zu retten, das Septennat bewilligt hätten. Wir waren der 
Anſicht, daß die Aufgabe, auch für die Zukunft die Mitbeſtimmung der 
Volksvertretung bei der ſo überaus wichtigen Frage der großen Militär⸗ 
laſt aufrecht zu erhalten und dieſelbe nicht länger als drei Jahre aus den 
Händen zu geben, ſo wichtig wäre, daß wir nicht darüber unſere anderen 
Intereſſen zu retten, unſere anderen Geſichtspunkte zu ſalviren ſuchen 
ſollten, indem wir dieſe wichtige Frage preisgaben. Das iſt auch heute 
noch unſere Anſicht. Wir glauben auch heute noch, daß Ehre und Pflicht 
uns gebieten, dieſe Anſicht, daß die Mitbeſtimmung der Volksvertretung 
nicht länger als 3 Jahre hinausgeſchoben werde, in dieſer wichtigen Frage 
vertreten zu ſollen; wir glauben, daß das unſere Ehre und Pflicht ſei, und 
wir glauben, daß die Einſtimmigkeit und Einmüthigkeit, die von uns ver⸗ 
langt wird, bei dem Septennat um ſo weniger nothwendig iſt, weil wir zur 
Mehrheit das Vertrauen haben, daß fie, wenn fie glaubte, daß dieſe 
Einmüthigkeit das Wichtigſte wäre, mit uns für die 3 Jahre ſtimmen 
würde. (Oho! bei den Nationalliberalen und rechts.) Indem fie das 
nicht that, zeigte ſie von ſelbſt, daß ſie gleichgiltig iſt, und daß der Friede 
o wie ſo geſichert bleiben wird. Deshalb werden wir uns nicht der Ab⸗ 
timmung enthalten, ſondern nach wie vor für 3 Jahre ſtimmen und gegen 
das ganze Geſetz, wenn die Mehrheit 7 Jahre annimmt. (Beifall bei den 
Freiſinnigen, Unruhe rechts und bei den Nationalliberalen.) 
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Abg. Dr. Neich einen > (Centr.) erklrt, daß er rind ſeine Partei 


dich den der Abſtimmung über den Antrag Bamberger der Abſtimmung 
enthalten würden, daß er dagegen perſönlich mit einern kleinen Theil ſeiner 
politiſchen Freunde dann für das Septennat ſtimmen werde. (Beifall 
rechts.) ir tragen damit der politiſchen Lage Rechnung, ohne im 
Uebrigen unſeren Grundſätzen in Bezug auf Recht und Berfaffung etwas 


zu vergeben. 

Abg. v. Helldorff⸗Bedra (deonſ.): Ich möchte mich gegen die von 
den Herren Vorrednern beliebte Hervorhebung, als ob ſie allein für die 
Verfaſſung eingetreten ſeien, wenden. In der uns beſchäftigenden Frage 
ift von einem verfaſſungsmäßig beſtimmten Recht gar keine Rede. 
Abſtimmung des Volkes war auch keine ſolche über die Nützlichkeit, 
ſondern eine ſolche über die Frage: „Ob Parlamentsheer oder Volksheer.“ 

Abg. Richter: Wir befireiten nicht, daß, indem Sie für das Sep⸗ 
iennat eintreten, Sie von einem verfaſſungsmäßigen Recht Gebrauch 
machen, verlangen aber auch die Anerkennung, daß wir, indem wir das 
Triennat verlangen, auch auf dem Boden der Verfaſſung ſtehen. Die 
Verfaſſung entſcheidet nicht darüber, ob die Friedenspräſenzſtärke für drei 
oder fieben Jahre feſtgeſtellt werden ſoll. ie ſchreibt einfach vor, daß 
die Friedenspräſenzſtärke durch Geſetz feſtgeſtellt werden ſoll. Und ebenſo 
wie man früher ein Pauſchquantum auf 2, 4 Jahre bewilligt hat, ebenſo 
u es im Willen der Mehrheit geſtanden, ob fie auf drei oder fieben 

ahre eine Feſtſtellung treffen wollte. Der Herr Vorredner hat gar keine 
Veranlaſſung, ſich zu wundern darüber, daß wir nicht einjährige Feſt⸗ 
ſetzung vorgeſchlagen haben. Es konnte ihm bekannt ſein, daß nach 
unſerem Parteiprogramm wir die Feſtſetzung für die Dauer der Legis⸗ 
Iaturperiode als das Entſcheidende und als das Wichtige betrachten. 
Eher könnte ich mich wundern darüber, daß er, der ja noch bei der 
erſten Leſung ſich für Aeternat ausgeſprochen hat, jetzt das Sep⸗ 
tennat als das Entſcheidende hinſtellt, wie er ſagt, ob ein kaiſer⸗ 
liches Heer oder ein Parlamentsheer in Deutſchland beſtehen ſell. 
Ob in ſiebenundzwanzig Jahren der Reichstag ſich dreimal an der 
Feſtſetzung der Friedenspräſenzſtä ke betheiligt oder ſiebenmal, das iſt nicht 
entſcheidend, um einem Heer nach der einen oder anderen Richtung dieſen 
Charakter zu geben. Künſtlich iſt der Gegenſatz aufgebauſcht worden. In 
den Wahlen hat das Stichwort, das in den erſten Wahlaufrufen geſtanden: 
vob Kaiſerliches Heer oder Parlamentsheer“, keine Rolle geſpielt und iſt 
immer mehr und mehr verſchwunden. Eine Rolle hat geſpielt die Vor⸗ 
ſtellung bei den Wählern, als ob durch dieſe Entſcheidung hier Krieg oder 

rieden beſtimmt würde. Die Täuſchung darüber hat dieſes Wahlreſultat 

erbeigeführt. (Zuſtimmung links, lebhafter Widerſpruch rechts und bei 
den Nationalliberalen.) Die Mehrheit dieſes Reichstages iſt ein „Angſt⸗ 
product“ der Wähler! (Zuſtimmung links, ſtürmiſcher Widerſpruch und 
andauerndes Lachen rechts und bei den Nalionalliberalen.) Niemals werden 
wir anerkennen, daß das Ergebniß dieſer Wahl dem Standpunkt, den wir 
hier vertreten haben, für die Dauer präjubicirte. 

In namentlicher Abſtimmung wird der Antrag Bamberger mit 
23 gegen 222 Stimmen abgelehnt. Der Abſtimmung enthielten ſich 
88 Abgeordnete. Für denſelben ſtimmten nur die Deutſchfreiſinnigen, da⸗ 
gegen beide conſervativen Parteien, die Nationalliberalen und die Social⸗ 
demokraten. Das Centrum mit einzelnen Ausnahmen enthielt ſich der 
Abſtimmung. 

Die danach erfolgende Abſtimmung über $ 1 der Regierungs vorlage 
ergiebt für denſelben 223 Stimmen, dagegen 48. 83 Abgeordnete ent⸗ 
halten ſich der Abſtimmung. Dafür ſtimmen die beiden conſervativen 
Fractionen, die Nationalliberalen, vom Centrum die Abgeordneten Graf 
v. Straubing, Dr. Reichenſperger, Graf Adelmann von Adel⸗ 
manns felde, Freiherr v. Buol⸗Berenberg, Dr. Diendorfer u. A., 
von den keiner Fraction angehörigen Abgeordneten: Dr. Böckel (Kaſſel), 
Dr. Deahna (Arnſtadt), Frhr. v. Hornſtein, Retemeyer. Dagegen 
ſtimmen: Deutſchfreiſinnige, Socialdemokraten, die Elſäſſer, Welfen, der 
Däne Johannſen, und vom Centrum Aichbichler und Haberland 
beide Baiern). Die übrigen Mitglieder des Centrums enthalten ſich der 
Abſtimmung. Von den Polen iſt keiner anweſend. 

Ueber den § 2 der Regierungsvorlage wird auch namentlich abgeſtimmt. 

Die Abſtimmung ergiebt dafür 247 Stimmen, dagegen 20. 83 Ab⸗ 
geordnete enthielten ſich der Abſtimmung. Diesmal ſtimmten auch die 
Deutſchfreiſinnigen und einige Centrumsmitglieder für den Paragraphen, 
ebenſo ſtimmt das Haus ohne weitere Debatte dem Reſt des Geſetzes zu. 

Zur erſten Berathung ſteht der Entwurf eines Geſetzes, be⸗ 
treffend einige auf die Marine bezügliche Abänderungen und 
Ergänzungen des Geſetzes vom 27. Juni 1871 über die Pen⸗ 
ſionirung und Verſorgung der Militärperſonen u. ſ. w. 

Chef der Admiralität Generallieutenant von Caprivi: Ich empfehle 
den vorliegenden Geſetzentwurf dem Wohlwollen des hohen Hauſes. Der⸗ 
ſelbe beabſichtigt eine Erweiterung der dem Landheere zuſtehenden Wohl⸗ 
thaten auf die Marine, und zwar auf diejenigen der Marine Angehörigen, 
welche ihr Dienſt in auswärtige Gewäſſer führt, dann für diejenigen, 
welche in dienſtlicher Eigenſchaft in fremden Welttheilen am Lande ver: 
bleiben müſſen, und drittens für die Schiffsjungen. Als das jetzt in Kraft 
beitehende Militär⸗Penſionsgeſetz geſchaffen wurde, lagen mir die Eindrücke 
der erſten oſtaſiatiſchen Expedition vor. Seitdem haben ſich die Verhält⸗ 
niſſe ſehr verändert. Der Wirkungskreis der Marine iſt größer geworden. 
In den erſten Jahren der Marine wurden die Schiffe faſt immer auf 2 
bis 3 Jahre in Dienſt geſtellt. Ihre Aufgaben waren gering, meiſt be: 
ſchränkten fie ſich auf das damals beliebte Flaggenzeigen. er Capitän 
war nicht gebunden an eine gewiſſe Zeit. Wurde die Beſatzung krank, ſo 
fuhr er wo anders hin oder ging in See. Das hat ſich geändert; jetzt 
werden die Schiffe ungleich ſtärker gebraucht. Es kommt vor, daß 
einzelne Beſatzungen viermaligem Klimawechſel in kurzer Zeit unter⸗ 
liegen, Sommer und Winter und zurück. Andererſeits müſſen fie 
öfters in ungeſundem Klima längere Zeit ſtill liegen. Es iſt beſtimmt 
die Nothwendigkeit da, den $ 150 des Penſionsgeſetzes auf die Marine 
auszudehnen. Was die Schiffsjungen angeht, ſo wurden dieſelben bisher 
als Zöglinge, nicht als Soldaten behandelt. Es iſt erforderlich, daß das 
ſo bleibt, namentlich dem ſcharfen Militärſtrafgeſetz gegenüber. Wenn ſie 
nun in Bezug auf ihre Invaliden⸗Entſchädigung ebenſo behandelt wurden, 
fe wünſche ich, daß dieſem Zuſtande abgeholfen werde, weil in jedem Jahre 

nglücksfälle vorkommen, die ſie zum weiteren Dienſt unfähig machen. 
Es iſt eine Härte, wenn man fie ohne Weiteres fortſchicken ſollte! Wir 
ftellen die Schiffsjungen im Aller von 15—16 Jahren ein, mit 18—19 
Jahren ſind ſie Matroſen. Der Vierjährig⸗Freiwillige, der ſchon mit dem 
17 Jahre eintritt, erhält, jo bald er verungückt, eine Entſchädigung, der 
Schiffsjunge, der entweber&gerade fo alt oder doch nur um weniges jünger 
iſt, keine! Es wäre eine ſchreiende Ungerechtigkeit, dem Schiffsjungen 
nicht das zu gewähren, was die anderen haben. Der finanzielle Effect iſt 
unbedeutend. Ich bitte Sie, demgemäß das Geſetz anzunehmen. (Beifall.) 
Katt nb. ſich kein Redner. Die zweite Berathung wird alſo im Plenum 


Zur erſten Berathung ſteht ferner der Entwurf eines Ge: 
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ſetzes, betr. die Fürſorge für die Wittwen und Waiſen vonu 


Angehörigen des Reichsheeres der kaiſerlichen Marine. 
Generallieutenant Bronſart von Schellendorff: Bei der früheren 
Vorlage dieſes Geſetzes war ein Punkt ſtreitig, nämlich die Heranziehung 
ewiſſer Offiziere und Beamten, welche bei ihrer Verheirathung an den 
achweis beſtimmten Privateinkommens gebunden waren. Die verbün⸗ 
deten Regierungen gingen von der Auffaſſung aus, daß, da dieſen Offiziern 
bei ihrer Verheirathung beſtimmte Laſten auferlegt ſind, ſie nicht gleich zu 
behandeln ſeien, wie andere Beamtenkategorien. Dazu kam auch, daß die 
Gehaltsverhältniſſe dieſer 1 ihrer geſellſchaftlichen Stellung 
egenüber nur ſo bemeſſen ſind, daß ein neuer Abzug von ihrem Ein⸗ 
ommen ihnen nicht wohl auferlegt werden könnte. Der Reichstag hat in 
früheren Seſſionen an dieſer Anſicht Anſtoß genommen. In Folge deſſen 
iſt das Geſetz nicht zur ö gelangt. Die verbündeten Regie⸗ 
rungen haben ſich nun entſchloſſen, dem Reichstag in einer Beziehung 
entgegenzukommen, indem fie die grundſätzliche Befreiung dieſer 
Kalegorien von den Relicten- Beiträgen aufgehoben haben, dagegen 
bei der Unmöglichkeit, ſie bei ihren gegenwärtigen Gehaltsver⸗ 
hältniſſen mit Beiträgen zu belaſten, ſie dhatſächlich bis zu einer 
Aufbeſſerung der Gehälter davon zu befreien. Ich bin ſchon in Privat⸗ 
geſprächen darauf aufmerkſam gemacht worden, was es denn heißen ſollte 
im $ 4 der Vorlage: „Die Beiträge ſollen bis zu erfolgter entſprechender 
Erhöhung der Gehälter nicht erhoben werden.“ M. H., das iſt ſo gedacht, 
daß, ſobald eine Erhöhung eintritt, welche den vorgeſchriebenen Relicten⸗ 
beitrag erreicht, dann der Relictenbeitrag vollgezahlt werden ſoll. Ich 
laube, daß dies eine Forderung iſt, der Sie Winden können, da die 
e grundſätzlichen Bedenken des Reichstages hierin Genüge 
Abg. Dr. Pfafferott (Centrum) wünſcht, daß die Wohlthaten des 
Geſetzes noch weiteren Kategorien E Theil werden, und wünſcht deshalb 

Ueberweiſung der Vorlage an eine Commiſſion zur Vorberathung. 
g. v. Bernuth (natlib.) geht eingehend in die Vor 
Vorlage ein und iſt im Großen und Ganzen mit derſelben e 


haben die Müller für erforderlich gehalten. 
. ſchwarz und weiß, ringen alſo um den Preis (Heiterkeit). Daß wir mit 
eſchichte der | Herrn v. Tiedemann diesmal übereinſtimmen, 
nverſtanden. ſpricht er von pofitiver und negativer Kritik. Das iſt nur eine neue 


Abg. Richter: Ich ſehe nicht ein, in wie weit die geſammte politiſche 
Situation entſcheidend ſein kann für die Ausgleichung des Differenzpunktes, 
ob die Offiziere von der Beitragspflicht befreit fein ſollen oder nicht. Dieſes 
Geſetz enthält eine erheblich finanzielle Mehrbelaſtung. Bei den gegen⸗ 
wärtigen Finanzverhältniſſen fällt dies mindeſtens ebenſo ſehr ins 
Gewicht wie vorher. Während nun ein Privilegium des el 
ſtandes in Bezug auf die Communalbeſteuerung wenigſtens theil⸗ 
weiſe durch ein neues Geſetz beſchränkt iſt, wollen wir hier dazu 
übergehen, ein neues Privilegium durch dieſes Geſetz zu begründen. 
Der letzte Briefträger muß, wenn er auch unverheirathet iſt, 3 Pro⸗ 
cent von ſeinem Gehalt abgeben; hier ſollen Tauſende von Offizieren 
von dieſer Beitragspflicht befreit bleiben. Nur hat der Kriegsminiſter 
geglaubt, dieſes grundſätzliche Bedenken würde gehoben dadurch, daß die 
Beitragsfreiheit geſetzlich nur ſo lange beſtehe, bis die Offiziersgehälter 
entſprechend erhöht ſeien. Gerade dieſe Formulirung giebt zu neuen 
Bedenken Anlaß. Mir iſt kein Fall bekannt, wo in ein Geſetz eine 
derartige Clauſel aufgenommen wurde. Man ſoll ſich hüten, eine 
Gehaltserhöhung für die Zukunft in den Text des Geſetzes aufzunehmen, 
wenn man nicht entſchloſſen iſt, dieſe Gehaltsaufbeſſerung alsbald Bo 
nehmen. Wenn nun auch aus einer ſolchen Clauſel eine wechſelſeitige 
Verpflichtung für den Reichstag nicht erwächſt, ſo fürchte ich doch, daß 
nach Erlaß dieſes Geſetzes bei paſſender Gelegenheit man ſich darauf be: 
rufen wird, daß der Reichstag gewiſſermaßen ſelbſt die Zweckmäßigkeit 
einer Gehaltserhöhung anerkannt hat. 

Abg. Frhr. v. Manteuffel (deutſcheonſerv.) iſt gleichfalls für Ueber⸗ 
weiſung der Vorlage an eine Commiſſion von 21 Mitgliedern. 

Das Haus ſtimmt dieſer Ueberweiſung zu. 1 

Nächſte Sitzung: Donnerstag 1 Uhr. Tagesordnung: Zweite Leſung 
der nicht in die Commiſſion verwieſenen Capitel des Etats. 


Schluß 4 Uhr. sa 
Landtag. 


* Berlin, 9. März. Das Nebeneinandertagen beider Parlamente 
hat von jeher zu Mißhelligkeiten Veranlaſſung gegeben. In den 
letzten Jahren, als der Reichstag wegen ſeiner „Obſtructionspolitik“ 
unbeliebt war, mußte er oft durch Beſchlußunfähigkeit für ſeine Sünden 
büßen. Jetzt, nachdem er wieder ſalonfähig geworden, durfte das 
Abgeordnetenhaus bald ins Hintertreffen gedrängt werden. Heute 
waren die Mitglieder zwar in beſchlußfähiger Anzahl anweſend, aber 
die Verhandlungen wurden mit der Geſchwindigkeit eines Courier⸗ 
zuges erledigt. Eine eigentliche Debatte rief nur die dritte Be⸗ 
rathung des Geſetzentwurfs, betreffend die Abgrenzung und Organi⸗ 
ſation der Berufsgenoſſenſchaften der in land⸗ und forſtwirthſchaft⸗ 
lichen Betrieben beſchäftigten Perſonen, hervor. Nachdem Abg. von 
Saucken⸗Tarputſchen das Einverſtändniß der freiſinnigen Partei mit dem 
Geſetz betont und Abg. v. Tiedemann⸗Bomſt ſich gegen die hohen aus den 
Verwaltungskoſten erwachſenden Laſten ausgeſprochen hatten, gab 
Miniſter von Bötticher der Hoffnung Ausdruck, daß allmälig dies 
Inſtitut der Berufsgenoſſenſchaft als praktiſchſte und zugleich billigſte 
Organiſation allgemein anerkannt werden dürfte. Abg. Dr. Meyer⸗ 
Breslau wies darauf hin, daß ſich die Bemerkungen des Herrn von 
Tiedemann faſt vollkommen mit den von der freiſinnigen Partei bis⸗ 
her geltend gemachten Bedenken deckten. Man zwinge die Land⸗ 
wirthſchaft zu der Doppelverſicherung. Das ſei ein unerträglicher 
Zuſtand. Der Redner hielt eine gründliche Reoiſion der Unfall: 
verſicherungsgeſetzgebung für erforderlich. Der Geſetzentwurf wurde 
in dritter Berathung angenommen, ebenſo der Entwurf, betreffend 
das Feuerlöſchweſen in Schleſien. Zum Schluß wurde die von uns bereits 
erwähnte Petition einiger Familienhäupter in Oberkamitz durch Ueber⸗ 
gang zur Tagesordnung erledigt. 


Abgeordnetenhaus. 26. Sitzung vom 9. März. 
11 Uhr 15 Minuten. 

Am Miniſtertiſche: Dr. Lucius, v. Bötticher. 

Abg. Schmidt⸗Sagan hat mit Rückſicht auf ſein Reichstagsmandat 
ſein Schriftführeramt niedergelegt. 5 

ie bisher noch nicht vereideten Mitglieder des Hauſes, die Abgg. Dr. 
Arendt, Dr. Dürre, Dr. Hermes, Münch, Friedrichs, von 
Gröben, Kerſten, v. Stötzel werden in der üblichen feierlichen Form 
auf die Verfaſſung vereidigt. Er > 

Der Entwurf über die Errichtung von hannoverſchen Fideicommiſſionen 
und die Vorlage, betr. die Aufhebung des Amtsgerichts zu Buckau, werden 
unverändert in dritter Leſung angenommen. 5 

Es folgt die dritte Berathung des Entwurfs über die 
Organiſation der ländlichen Berufsgenoſſenſchaften. 

In der Generaldiscuſſion erklärt 

Abg. v. Saucken⸗Tarputſchen (deutſchfreiſ.): Es bleibt charakte⸗ 
riſtiſch, daß man davon ausgeht, daß, je mehr der Charakter der Berufs⸗ 
enoſſenſchaften erhalten bleibt, deſto unausführbarer das Geſetz wird, und 
o war man in der Commiſſion eifrig bemüht, den Charakter derfelben 
möglichſt abzuſchwächen. Man war ſo überzeugt, daß die Ausführung des 
Geſetzes bei den beſtehenden Berufsgenoſſenſchaften für die ländlichen 
Arbeiter unausführbar ſei, daß ein Abgeordneter in der Commiſſion die 
Meinung abgab: „Laſſen Sie doch die fixe Idee mit den Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften!“ M. H., unſere Partei hat kein Intereſſe daran, heute auf irgend 
welche Punkte hier näher einzugehen. Wir werden für das Geſetz ſtimmen, 
weil nach heutiger Lage der Geſetzgebung dies der einzige Weg iſt, den 
ländlichen Arbeitern die Wohlthat der Unfallverſicherung zuzuweiſen. 

Abg. v. Tiedemann⸗Bomſt (freiconſerv.): Meine Kritik gegen das 
Geſetz war keine negative, ſondern eine poſitive, das Geſetz fördernde. 
Ich halte meine n bei der vorigen Leſung über die unbedingt 
nothwendige Verminderung der Verwaltungskoſten vollſtändig aufrecht. 
Der Hauptgrund liegt darin, daß bei der jetzigen Organiſation zu viel 
Reiſekoſten entſtehen. Maßregeln zur Unfallverhütung ind noch gar nicht 

etroffen worden; geſchieht dies auch noch, dann werden die Verwaltungs⸗ 
often noch bedeutend mehr ſteigen. Die Trennung der Landwirthſchaft 
und der Induſtrie im Nebengewerbe iſt nicht möglich und ſollte von der 
Staatsregierung beſeitigt werden. 

Staatsminiſter v. Bötticher: Ich habe dem Herrn Vorredner das 
vorige Mal ſchon erklärt, daß ich perſönlich durchaus nicht fo fehr dem 
Wunſche deſſelben entgegenſtehe; ich habe ihn aber auch darauf des andrer 


haben geglaubt, 
ziehen zu Fol, um die Koſten der Verwaltung 15 vermindern. Herr 
v. Tiedemann iſt bereits im glücklichen Beſitz der Ee ſelche dene der 
Brennereigenoſſenſchaft — ich bin es noch nicht. Eine ſolche Rechnung 
nützt nichts, wenn ich damit keine Vergleiche anſtellen kann. Diejenige 
Ueberſicht aber, welche ich früher ſchon erwähnt habe, geſtattet ſolche Ver⸗ 
gleiche. So geht z. B. aus ihr hervor, daß die Knappſchafts⸗Berufs⸗ 
genoſſenſchaften nur 0,14 M., die rheiniſch⸗weſtfäliſche Hütten: und Walz⸗ 
werks⸗Berufsgenoſſenſchaft 0,11 M., die ſüdweſtdeutſche Eiſen⸗Berufs⸗ 
enoſſenſchaft 0,19 M., die ſüddeutſche Eiſen⸗ und Stahl⸗Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft 0,20 M., die Berufsgenoſſenſchaft für Feinmechanik 0,39 M. an Ver⸗ 
waltungskoſten pro Kopf der Verſicherten erheben. Die Brennerei⸗Genoſſen⸗ 
ſchaft mit 0,61 M. iſt aber noch nicht die theuerſte, z. B. die Berufsge⸗ 
noſſenſchaft der Schornſteinfeger mit 5184 Verſicherten geſtattete ſich eine 
Ausgabe von 11143 M. alſo 3 M. pro Kof. Den 1 
kommen am nächſten die Müller 8 Ich glaube, daß dieſe 
wenigen Zahlen beweiſen, wie die Sache thatſächlich ſehr verſchieden an⸗ 
gefaßt worden iſt und werden kann. Ich empfehle Ihnen und überhaupt jedem 
die Ueberſicht, welche demnächſt dem Reichstage vorgelegt werden wird, 
genen zu n dann wird mancher Intereſſent hübſche Anregungen 
empfangen 

Abg. Meyer⸗Breslau: Die von dem Herrn Minifter mitgetheilten 
Zahlen ſind ja ſehr intereſſant, aber doch erſt dann mit Nutzen zu ver⸗ 
werthen, wenn die einzelnen Ziffern unter ſich direct vergleichbar gemacht 
werden, und man eine Ueberſicht darüber gewinnen kann, wie hoch fi 
bei den einzelnen Genoſſenſchaften die Koſten belaufen. Nach mir gewor⸗ 
denen Mittheilungen ſtehen die Schornſteinfeger hinſichtlich der Höhe des 
Verwaltungskoſtenbetrages erſt in zweiter Linie, einen noch höheren Betrag 
Schornſteinfeger und Müller, 


ſt ihm unbequem, darum 


N 9 


Variation des Satzes: Sie (rechts) find Nat wir aber ſind ſchlecht. Was 
Sie einwenden, geſchieht zum allgemeinen Beſten; was wir ſagen, iſt tadelns⸗ 
werthe Nörgelei; Abel's Opfer iſt ein wohlgefälliges, Kain's Opfer ein 
mißfälliges. Der Sache nach laufen Herrn v. Tiedemanns und unſere kriti⸗ 
. in derſelben Fahrſtraße. Die Verwaltungskoſten ſind in einer 
Reihe von Betrieben ſehr viel zu dach und doch hatte man ſ. Z. die Form der 
b e Organiſation in erſter Linie mit dem Hinweis 
auf die Wohlfeilheit der Verwaltung empfohlen. Ebenſo richtig iſt, daß 
die Doppelverſicherung der Landwirthſchaft mit Nebengewerben unerträg⸗ 
lich iſt und um jeden Preis beſeitigt werden muß. Der Miniſter will 
war dieſen Wunſch nicht geradezu ablehnen, bezweifelt aber die Lebens⸗ 
ahi keit der betheiligten induſtriellen Berufsgenoſſenſchaften nach dem 
Ausſcheden dieſer landwirthſchaftlichen Nebenbetriebe. Bisher war uns 
doch aber die Berufsgenoſſenſchaft nur als Mittel zum Zweck, nicht aber 
als Selbſtzweck dargeſtellt worden; jetzt ſoll ihre Exiſtenzfähigkeit auch 
gegen ſo gerechtfertigte Beſchwerden aufrechterhalten werden. Wir meinen 
auch ferner, daß nicht die mae e ſondern die Unfallverhütung 
die Hauptſache iſt, und gerade von dieſem Geſichtspunkte aus haben wir 
im vorigen Jahre das gegenwärtige Unfallgeſetz bekämpft. Das beſte 
Mittel der Verhütung iſt nach unſerer Meinung die Individualiſirung des 
Riſicos und die Mitwirkung beſonderer Kräfte bei der Neueinrichtung 
gewerblicher und ſonſtiger Etabliſſements, analog der vorbeugenden 
Thätigkeit vieler al Die ſegensreiche Tbatig⸗ 
keit der Gewerberäthe allein ermöglicht dieſes nicht. Der Gang der Ent⸗ 
wickelung rechtfertigt unſere früheren Einwände. Im Augenblicke aber iſt 
nichts zu machen. Das vorgelegte Geſetz werden wir annehmen, aber die 
ftattgehabten Erörterungen beſtärken uns in der Ueberzeugung, daß über 
(Beal Uns eine gründliche Reviſion des Unfallgeſetzes nöthig ſein wird. 
eifall links. 

Abg. v. Hülſen (eonſ.): Vor 80 Jahren hat ein preußiſcher König zu 
einer ſeiner erſten Regierungshandlungen die Einführung der Feuer⸗ 
verſicherung gewählt. Heute ſind wir durch die kaiſerliche Botſchaft be⸗ 
rufen, die Verſicherung auf einem anderen Gebiete einzuführen. Was 
nun das vorliegende Geſetz ſelbſt betrifft, ſo billige ich es vollſtändig, daß 
die Organe der Selbſtverwaltung zu den Geſchäften der neuen Berufs⸗ 

enoſſenſchaften mit benutzt werden. Das iſt nach meiner Meinung ein 
ſehr glücklicher Griff, der auf manchem anderen Gebiete nachgeahmt 
werden könnte. 

5 v. Tiedemann-Bomſt: Ich fühle mich nicht genirt durch die 
Uebereinſtimmung mit dem Abg. Meyer. Im Gegentheil, ich wünſchte, 
wir wären noch in vielen anderen Punkten ebenſo einverſtanden. Wenn 

err Dr. Meyer techniſche Kräfte zur Veranlaſſung von Unfallverſicherungs⸗ 
Maßregeln wünſcht, ſo ſind dieſe ja in den Organen der Selbſtverwaltung 
ſchon genugſam vertreten. In Betreff der Bemerkungen des Herrn 
Miniſters freue ich mich, feſtſtellen zu können, daß er meinen Wünſchen 
ſich wohlwollend gegenüberſtellt. Und ich wünſchte, daß er in dieſem Sinne 
die bn er Organiſationsfrage weiter verfolgt. 

Abg. Reinhold (natlib.): Ich ſtelle feſt, daß Niemand dem Gegen⸗ 
ſtande an ſich unfreundlich gegenüberſteht. Bezüglich der Organiſation 
werden Sie am Beſten thun, die Wirkungen der Organiſation abzu⸗ 
82 ehe Sie ein fo ungünſtiges Urtheil über dieſelbe fällen, wie Herr 

r. Meyer. 

Abg. Dr. Meyer: Ich glaube, in meinem ungünſtigen Urtheile nicht 
weiter gegangen zu ſein, als Herr Reinhold in ſeinem günſtigen. Was 
dem Einen recht iſt, iſt dem Anderen billig. 5 

Die Discuſſion wird geſchloſſen und das Geſetz definitiv angenommen. 

Das Geſetz, betr. die Aufhebung mehrerer älterer Verord⸗ 
nungen über das Feuerlöſchweſen in der Provinz Schleſien, 
wird in dritter Berathung unverändert angenommen, ferner der 33. Be⸗ 
richt der Stgatsſchulden⸗Commiſſton über die Verwaltung 
10 A ohne Debatte durch Kenntnißnahme er⸗ 
edigt. 

Der Schneidermeiſter Fenger in Oberkamitz petitionirt um Extheilung 
der Erlaubniß, ſeine Töchter in die von Schulſchweſtern geleitete Mädchen⸗ 
ſchule zu Weißwaſſer zu ſchicken. — Ein Antrag der Commiſſion zu dieſer 
Petition liegt nicht vor, da der Antrag auf Uebergang zur Tagesordnung 
in der Commiſſion mit 8 gegen 8 Stimmen abgelehnt worden iſt. 

Abg. v. Schenckendorff (nat.⸗lib.) beantragt, über dieſe Petition zur 
Tagesordnung überzugehen. 

Abg. Dr. Peters (Centr.) ſtellt dagegen den Antrag, die Petition der 
Regierung zu nochmaliger Erwägung zu überweiſen. 4 

Abg. Seyffarth⸗Magdeburg (nat.:lib.) führt aus, daß gar keine 
ſachlichen Gründe für dieſe Petition vorlägen, während die Disciplin der 
preußiſchen Schule arg geſchädigt würde, wenn es preußiſchen Eltern 
geſtattet würde, ihre Töchter nach Oeſterreich zur Schule zu ſchicken. 

Abg. Conrad (Centr.) tritt für die Petition ein. Das Geſetz geſtatte 
ſehr wohl Ausnahmen und gebe den Reichen das Recht, ihre Kinder pri⸗ 
vatim unterrichten zu laſſen, gleichviel, ob der Privatlehrer deutſch oder 
ruſſiſch oder engliſch ſei. (Widerſpruch rechts.) Die aus Preußen ausge⸗ 
wieſenen Schulſchweſtern feten durchaus national geſinnt. Ihr Unterricht 
ſei eben ſo gut, wie der der preußiſchen Volksſchule. Im Namen der 
Kinder jenes Ortes bitte er um Gewährung der Petition. 

Abg. Sack (freiconf.) bezeichnet es als völlig unthunlich, daß Kindern 
de in Preußen wohnender Eltern geſtattet werden könne, eine 
öſterreichiſche Schule zu beſuchen. Der Schulweg, den die Kinder dort 
bis zur preußiſchen Volksſchule zurückzulegen haben, ſei weit geringer als 
die Entfernung, die in Oſtpreußen vielfach zwiſchen der Schule und den 
Wohnungen der Eltern beſteht. 

8 Frhr. v. Schorlemer⸗Alſt: Man bezeichnet es als ein natio⸗ 
nales Verbrechen, daß preußiſche Kinder eine öſterreichiſche Kloſterſchule 
beſuchen ſollen. Aber bis zum Jahre 1880 iſt den Kindern der Beſuch 
dieſer Schulen doch erlaubt worden. Gar ſo ſchrecklich kann die Sache 
doch alſo nicht ſein. Ich kann es auch nicht als einen Factor nationaler 
Erziehung anſehen, wenn Mädchen 5 Kilometer bis zur Schule gehen 
müſſen. Es iſt dann auch betont worden, u der Unterricht der Schul⸗ 
ſchweſtern nicht national genug ſein könnte, wie man ja auch in Preußen 
aus gleichen nationalen Befürchtungen den Ordensfrauen das Lehren des 
Strickens verboten hat. (Zuſtimmung im Centrum.) Die Herren ver⸗ 
ſtehen aber unter national nur immer nationallibera Es handelt ſich 
hier um Mädchen bis zu 14 Jahren. Glauben Sie, daß es gut iſt, da 
viel von nationalen Geſichtspunkten zu ſprechen? (Widerſpruch rechts.) 
Ein guter Religionsunterricht, Leſen und Stricken thut ihnen mehr noth. 
Auf weitere Ausführungen will ich verzichten. Sie werden aus natio⸗ 
Bien ee fagen: „Der Bien’ muß“, und damit zur Tagesordnung 

ergehen. 7 

Nachdem die Abgg. Reimers (natlib.) und v. Schenckendorff ſich 
nochmals gegen die Peittion ausgeſprochen haben, wird dieſelbe durch Ueber⸗ 
gang zur Tagesordnung erledigt. 

ie Petition von Lal ant um Erlaß eines Dotationsgeſetzes 
werden der Regierung als Matertal für die geſetzliche Regelung der Schul⸗ 
dotationsfrage, die Petitionen um Erlaß eines Penſionsgeſetzes für 
5 — Ye Nestern an Mittelſchulen, zur nochmaligen Berüdfichtigung 
erwieſen. 


Nächſte Sitzung: Freitag, 11 Uhr. (Kleine Vorlagen und Petitionen.) 
Schluß 2½ Uhr. 


* Berlin, 9. März. Die Minorität des Centrums, welche 
heute für das Septennat ſtimmte, iſt überraſchend klein geweſen. 
Nachdem vor ſieben Jahren neununddreißig Mitglieder bei der Ab⸗ 
ſtimmung für das Septennat gefehlt und dadurch deſſen Annahme 
geſichert haben, durfte man jetzt, da auch der Papſt für das Septennat 
eingetreten war, eine ſtärkere Abſplitterung von dem Gros des Cen⸗ 
trums erwarten. Daß Herrn Peter Reichenſperger nur ſechs Frac⸗ 
tionsgenoſſen folgten, hat allgemein ein lebhaftes Staunen hervor: 
gerufen. Die Stimmenthaltung der achtundachtzig Mitglieder zählen⸗ 
den Majorität des Centrums bedeutet nichts anderes, als eine Ver⸗ 
beugung gegenüber dem Vatican. Das Centrum hat ſich noch nie 
der Abſtimmung enthalten, weil es in der Minorität war, ja es hat 
oft genug namentliche Abſtimmungen provocirt, um die gegneriſche 
Mehrheit feſtzunageln. Im vorliegenden Falle alſo ſollte die Stimm⸗ 
enthaltung, welcher die Verſicherung vorausgeſchickt war, daß die 


ch Meinung des Centrums über das Septennat heute die nämliche ſei, 


wie vor der Reichstagsauflöſung, die hoͤfliche Rückſichtnahme bekunden, 
die das Centrum dem Oberhaupt der katholiſchen Kirche erweiſt. 
Die Erklärung des Herrn von Franckenſtein wahrt ſogar aus⸗ 
drücklich die Selbſtſtändigkeit des Centrums und ſeiner Abſtimmung, 
da die Ausſichtsloſigkeit der Verneinung — der Wahrheit gemaͤß — 
hervorgehoben wird. Durch dieſes Vorgehen iſt die Schwierigkeit, in 
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welcher fih das Centrum in der Septennatsfrage dem Papſte gegen: 
über befand, klug umgangen, aber beſeitigt iſt die Schwierigkeit da⸗ 
mit nicht, und der Witz des Herrn Windthorſt wird noch manche 
Probe zu beſtehen haben. (Vergleiche den vorſtehenden Reichstags 
bericht. — Red.) 

* Berlin, 9. März. In der Budgetcommiſſion des Reichs⸗ 
tags bemängelte Abgeordneter Kalle die niedrige Einſchätzung bei 
den Einnahmen und fragte, ob dieſe mit den Privatpoſten zuſammen⸗ 
hänge. Geh. Oberpoſtrath Wittke ſtellt das in Abrede. Die Privat: 
poſten hatten auf die Poſteinnahmen gar keinen Einfluß ausgeübt. 
Abgeordneter Rickert befürwortet eine Herabminderung der Stadt: 
portoſätze. In Berlin werde durch die Privatpoſten ein ſehr großer 
Verkehr bewältigt. Staatsſecretär v. Stephan behauptet, der hie⸗ 
ſige Privatpoſtverkehr ſei kein großer; „Hanſa“ und „Lloyd“ ſeien 
zu Grunde gegangen, ebenſo eine gleiche Geſellſchaft in Breslau; 
das Fiasco derſelben ſei durch zu niedrige Sätze herbeigeführt. Des⸗ 
halb könne auch die Reichspoſt ihre Sätze nicht ermäßigen, ohne unter 
den Betrag der Selbſtkoſten herabzugehen oder die Sicherheit der 
Beförderung zu vermindern. Die Herabſetzung des Briefportos von 
10 auf 5 Pf. in Berlin würde einen Ausfall von 1½ Mill. Mark 
nach ſich ziehen. Abg. Rickert hat nicht die Abſicht, die Privatpoſten 
zu vertheidigen. Wenn nachgewieſen werde, daß die Reichspoſt mit 
dem Satz von 5 Pf. unter die Selbſtkoſten heruntergehen würde, ſo 
ſei feine Anregung hinfällig. 

* Berlin, 9. März. Wie die Kr.⸗Ztg. erfährt, hatte Herr von 
Kleiſt⸗Retzow die Abſicht, heute ſeinen Antrag, betreffend die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der evangeliſchen Kirche, im Herrenhauſe einzu⸗ 
bringen. Derſelbe zerfällt in zwei Theile, wovon der eine den kirchen⸗ 
politiſchen Theil in Form eines Geſetzentwurfes, der andere die 
finanziellen Forderungen in Form eines Antrages an die Staats⸗ 
regierung auf Vorlegung eines bezüglichen Geſetzentwurfes zum Aus» 
druck bringt. 

* Berlin, 9. März. In dem Proceß gegen den Chef: 
redacteur der freiconfervativen „Poſt“ wegen groben 
Unfugs und Beleidigung, verübt durch einen Bericht über Manöver: 
übungen — der commandirende General des Gardecorps hatte den 
Strafantrag geſtellt — erkannte heute das Gericht auf Freiſprechung, 
da weder Beleidigung noch Unfug vorliege. 

* Berlin, 9. März. Clémenccau ſoll ernſtlich erkrankt fein. 

* Berlin, 9. März. Nach einem Privattelegramm der „Nat.⸗3.“ 
aus Petersburg meldet die „Nowoſe Wremja“, daß die Ein: 
führung des Tabaksmonopols principiell beſchloſſen fet. 

Der türkiſche Botſchafter am ruſſiſchen Hofe, Schakir Paſcha, hat 
nach einem Telegramm des „Berl. Tagebl.“ Herrn von Giers im 
Namen der Pforte ſein Bedauern über die Hinrichtungen 
in Ruſtſchuk ausgeſprochen, welche zu ſchnell erfolgt ſeien, als daß 
eine Intervention möglich geweſen wäre. Riza Bey ſei beauftragt, 
der Regentſchaft die Mißbilligung der Pforte auszuſprechen. In 
Petersburg hofft man, daß der Czar dieſen Schritt der Pforte als 
hinreichende Genugthuung betrachten und vorläufig von weiteren 
Repreſſivmaßregeln gegen Bulgarien abſehen dürfte. 

e Berlin, 9. März. An Stelle des zum Commandeur der erſten In⸗ 
fanterie⸗Brigade ernannten Oberſt von Bartenwerffer iſt Oberſt⸗ 
lieutenant von Stülpnagel, & la suite des 2. Schleſ. Gren.⸗Regimts. 
Nr. 11 und Director der Kriegsſchule in Potsdam, zum Chef des General⸗ 
ſtabes des 1. Armeecorps ernannt worden. — Seconde⸗Lieutenant Otfried 
Prinz von Schönaich⸗Carolath vom 1. Garde⸗Regiment zu Fuß hat 
den türkiſchen Osmanie⸗Orden vierter Klaſſe erhalten. 

«Berlin, 9. März. Eine heftige Feuersbrunſt wüthete in dem 
Haufe Unter den Linden 6, welches dem Geheimen Commerzienrath Lieber: 
mann gehört. Die Entſtehungsurſache iſt bisher nicht ermittelt worden. 

«Berlin, 9. März. Aus Danzig wird telegraphiſch gemeldet, daß 
die Zuckerfabrik Pelplin abgebrannt ſei. Vier Perſonen werden ver⸗ 
mißt. Dieſelben ſind wahrſcheinlich umgekommen. 

«Berlin, 9. März. Ein Privat⸗Telegramm des „Berl. Tageblatt“ 
meldet aus München: Laut dem jetzt perfect gewordenen Uebereinkommen 
e den Erben Wagners und der Intendanz des hieſigen Hoftheaters 

eht das Urheberrecht an „Parſifal“ den Erben mit der Verpflich⸗ 
tung zu, die Aufführung des „Parſifal“ an keiner Bühne als an der 
Bayreuther zu geſtatten, bevor nicht während zweier Jahre das Aufführungs⸗ 
recht der Münchener Hofbühne eingeräumt wäre. Das Urheberrecht an 
Wagners Jugendwerken „Die Feen“ und „Das Liebesverbot“ ſteht dem 
König Otto, als dem Rechtsnachfolger Königs Ludwig, zu. 

* Brüffel, 9. März. Das belgiſche Königspaar wird zur 
neunzigſten Geburtstagsfeier des deutſchen Kaiſers in Berlin eintreffen. 


(Aus Wolff's Telegraphiſchem Bureau.) 

Berlin, 9. März. Der Kaiſer empfing heute Vormittag den 
Fürſten Hohenlohe⸗Langenberg, nahm ſodann militäriſche Meldungen 
und den Vortrag Wilmowski's entgegen und machte Nachmittags 
eine Spazierfahrt. Um 3½ Uhr erſchien der Cultusminiſter, um 
4 Uhr Staatsſecretär Bismarck zum Vortrag. Abends findet muſika⸗ 
liſch⸗theatraliſche Soirée bei dem Kaiſerpaar ſtatt, wozu 230 Perſonen 
geladen ſind. 

Berlin, 9. März. Prinz Wilhelm brachte bei der geſtrigen 
Jahresfeier der Bonner Boruſſen den erſten Toaſt auf den Katfer 
mit den Worten aus: „Wir verſammeln uns bier zu einem Zeit: 
punkte eines wichtigen Abſchnittes in des Kaiſers Leben, nur kurze 
Zeit vor dem Tage, wo derſelbe ſein 90. Lebensjahr vollendet. Wir 
ſind erfüllt mit dem ernſten Gedanken und auch zugleich mit dem 
ſtolzen Bewußtſein, unter ihm zu leben und zu wirken, ſtolz auf die 
ſchwarz: weiße Farbe und das Panier, welches der Kaiſer fo lange in 
Ehren gehalten hat. Ich weiſe Sie auf die Lehren und Beiſpiele 
hin, welche wir aus dem Leben des hohen Herrn ziehen, auf die 
Zeit von Tilſſt bis heute. Ich ſetze voraus, daß die Flamme der 
höchſten Begeiſterung in aller Herzen emporlodert bei dem Rufe 
„Unſer allergnädigſter Kaiſer lebe hoch!““ 

Berlin, 9. März. Der Herrenhauspräſident richtete heute eine 
ſchriftliche Mittheilung an die Herrenhausmitglieder, daß am 18ten 
März und den folgenden Tagen Plenarſitzungen ſtattfinden; er for⸗ 
dert dieſelben auf, angeſichts der Bedeutſamkeit der vorliegenden 
Gegenſtände ſich ſo einzurichten, daß ſie bis zur Erledigung ſämmt⸗ 
licher dem Herrenhauſe zugegangenen Vorlagen hier anweſend ſein 
können. Die Vorfigenden der Commiſſionen werden erſucht, die 
Vorberathung der den Commiſſionen überwieſenen Vorlagen recht 
zeitig zu beginnen und abzuſchließen. 

Berlin, 9. März. Gegenüber der Mittheilung, daß dem Reichs⸗ 
tage demnächſt ein Geſetzentwurf, betreffend das Verbot der An: 
preiſung und öffentlichen Ankündigung von Geheimmitteln zugehen 
folle, wird von gutunterrichteter Seite hervorgehoben, daß die Reichs⸗ 
behoͤrden erſt mit den einjchlägigen, noch nicht abgeſchloſſenen Er⸗ 
wägungen darüber beſchäftigt find. 

Berlin, 9. März. Herr v. Leſſeps iſt heute Vormittag hier ein⸗ 
getroffen und in der franzöſiſchen Botſchaft ausgeſtiegen. 

(c Für einen Theil der Auflage wiederholt.) 

Berlin, 9. März. Dem Bärgermeiſter Duncker brachte anläßlich 
des heutigen 50 jährigen Dienſtjubiläums Oberbürgermeiſter Forcken⸗ 
beck an der Spitze einer Deputation des Magiſtrats und der 
Stadtverordneten Glückwünſche unter Ueberreichung einer Adreſſe, 
ſiowie den dem Jubilar vom Kaiſer verliehenen Rothen Adler⸗ 

Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub dar. Die Beamten des 


Magiſtrats hatten ſchon vorher Glückwunſchdeputationen an den Ju⸗ 
bilar entſandt. Nachmittags findet ein Feſtmahl im Feſtſaale des 
Rathhauſes ſtatt, woran auch Miniſter Puttkamer und der frühere 
Miniſter Hobrecht theilnehmen werden. 

(Für einen Theil der Auflage wiederholt.) 

Berlin, 9. März. Die „Berliner Boͤrſenzeitung“ bringt ein 
Interview ihres Berichterſtatters an dem bei dem franzoͤſiſchen Bot: 
ſchafter Herbette abgeſtiegenen Herrn von Leſſeps: Auf directe Fragen 
des Interviewers ſtellte Herr von Leſſeps ſehr entſchieden in Abrede, 
daß er ſich einer in diplomatiſchen Miſſion hier befinde; er dementirte 
ferner, daß er ſich darum bemühe, den Suezcanal neutraliſtren zu 
laſſen, ſowie daß er mit Vertretern der hieſigen haute finance be⸗ 
treffs Geldbeſchaffung für den Panamacanal verhandeln wolle. Herr 
von Leſſeps betonte wiederholt, er ſei ein Mann des Friedens und 
habe mit der Politik nichts zu thun. 

Berlin, 9. März. Von den in Elſaß⸗Lothringen beſtehenden 
Vereinen find dem Vernehmen nach durch die Kreis⸗Polizeidirectionen 
gegen 200 als antideutſch bezeichnet worden. 

Berlin, 9. März. Der bisherige Conſul in Apia Dr. Stübel 
iſt zum Conſul in Kopenhagen ernannt. 

Elbing, 9. März. Die Danziger Weinhändler ſind ſämmtlich 
freigeſprochen worden. (Für einen Theil der Auflage wiederholt.) 

Bremen, 9. März. Der Lloyddampfer „Rhein“, Capitän Jahns, 
welcher am 23. Februar von Bremen nach Baltimore abgegangen iſt, 
iſt nördlich von Cheſapeake auf Grund gerathen. Ein Dampfer 
zur Hilfsleiſtung iſt abgeſandt. 

(Für einen Theil der Auflage wiederholt.) 

Wien, 9. März. Die „polit. Correſp.“ meldet: Eine Circular 
depeſche der ruſſiſchen Regierung erſucht die Mächte um Geltend⸗ 
machung ihres Einfluſſes zur Verhinderung der Grauſamkeiten während 
der bulgariſchen Parteikämpfe. Die Circulardepeſche ſcheint abgegangen 
zu ſein, ehe die Executionen in Ruſtſchuk ſtattgefunden hatten. Aber 
bevor dieſelbe zur Kenntniß der Cabinete gebracht werden konnte, 
waren die Hinrichtungen ſchon vollzogen. 

Rom, 9. März. Aus Maſſauah wird gemeldet: Salimbeni, ſei 
am 1. März von Aönara abgereiſt, die Situation iſt unverändert. 
Eine Operation gegen Maſſauah ſcheint ausgeſchloſſen. 


(Für einen Theil der Auflage wiederholt.) 
Petersburg, 9. März. Das „Petersburger Journal“ ſagt in 


Bezug auf die Hinrichtungen in Bulgarien, daß dieſe Handlungen 
empörender Brutalität endlich die öffentliche Meinung über den Werth 
der vermeintlichen Vertheidiger der Ordnung aufgeklärt hätten. Die 
Pforte habe auf Anſuchen des ruſſiſchen Botſchafters, welcher durch 
den deutſchen Botſchafter unterſtützt wurde, Riza Bey beauftragt, 
wenigſtens den Grauſamkeiten Einhalt zu thun, welchen der Ver⸗ 
treter des Sultans nicht hätte gleichgiltig zuſehen können, ohne feine 
ſuzeräne Autorität zu compromittiren und die Uſurpatoren zu ermuthi⸗ 
gen. Man dürfe hoffen, daß dieſe Ausſchreitungen endlich die Ueber⸗ 
zeugung herbeiführen würden, daß es geboten ſei, dem Martyrium 
des armen Volkes, welches durch Rußlands Hingebung ins Leben 
gerufen, aber durch die übergroße Toleranz Europas der Anarchie 
überliefert worden ſei, ein Ende zu machen. Auch die Geduld habe 
ihre Grenzen; dieſe aber ſeien bereits überſchritten. 
(Für einen Theil der Auflage wiederholt.) 

Liſſabon, 9. März. In dem Grenzſtreit mit Zanzibar wies die 
portugieſiſche Regierung infolge freundſchaftlicher Vermittelung Deutſch⸗ 
lands den portugieſiſchen Gouverneur von Mozambique an, die Feind⸗ 
ſeligkeiten gegen Zanzibar einzuftellen, nachdem der Sultan von Zan⸗ 
zibar der urſprünglichen Forderung Portugals entſprechend einen Com⸗ 
miſſar zur Regelung der ſtreitigen Grenzfrage ernannt hatte. 

Sofia, 9. März. Das Gerücht von einem demnächſtigen Zu: 
ſammentritt der Nationalverſammlung wird als unbegründet bezeichnet. 


Handels-Zeitung. 
Breslau, 9. März. 

* Rheinisoh-wostfällsohe Stabelsen-OConventlon. Nach einer der 
„Nat.-Ztg‘“ aus Düsseldorf zugehenden Meldung haben die hauptsäch- 
lichsten Stabeisenwerke in Rheinland und Westfalen in der vorgestern 
wiederholten Conferenz einen Verband geschlossen, nach welchem sie 
Stabeisen von jetzt ab nur zu gemeinsam festgestellten Bedingungen, 
Scala und Grundpreis, verkaufen, j 

Pommersche Hypotheken-Aotien-Bank. Die Frist zur Conver- 
tirung der 4%½%procentigen und 5procentigen Hypotheken-Pfandbriefe, 
& 110 pCt, rückzahlbar, ist bis zum 22. März a. c. verlängert worden. 
Näheres siehe Inserat. 

„ Niedersohlesisoh - Märkische Eisenbahn. Die Verloosung der 
Prioritäts-Actien Serie I and II findet am 1. April a. c. statt. Näheres 
siehe Inserat. 

* Sohlesisoher Bank-Vorein. Die dreissigste ordentliche General- 
versammlung findet am 23. April a, c. statt. Nüheres siehe Inserat. 

Schlesische Fenerversioherungs-Gesellsohaft, Die diesjährige 
ordentliche Generalversammlung findet am 16. April,a. c. statt. Näheres 
über Tagesordnung u. s. w. siehe Inserat. 

Sachsen-Meiningensche 4 pt. Landesschuldbrlieſe de 1882. Die 
nächste Ziehung findet am 1. April statt. Das Bankhaus Car! Neu- 
burger, Berlin, übernimmt die Versicherung für eine Prämie von 
5 Pf. pro 100 Mark. 


Börsen- und Handelsdepeschen. 
Speeial- Telegramme der Breslauer Zeitung. 
Berlin, 9. März. Neueste Handels-Naohriohten, Russische 


Noten waren heute wieder entschieden matt, vorzugsweise auf die] 


Bemühungen des Generals Gurko um Vertreibung der Juden aus Polen. 
— Bei der auf den 2. d. M. ausgeschriebenen Submission auf Liefe- 
rung von 1000 Güterwagen etc. für die italienischen Mittelmeerbahnen 
haben 10 nicht italienische Firmen provisorisch, vorbehaltlich der Zu- 
stimmung des königl. Generalinspectorats der Eisenbahnen, den Zu- 
schlag erhalten. — Das Bundesgericht zu Philadelphia verfügte den Verkauf 
der Philadelphia-Reading-Eisenbahn zu Gunsten der Hypo- 
theken-Gläubiger, falls die fälligen Coupons der allgemeinen Hypotheken- 
bonds nicht bis zum 7, Juni eingelöst sind. — Die Handelskrisis in 
Saint-John, Neubraunschweig, entstanden durch die Zahlungsein- 
stellung der maritimen Bank mit 250000 M. Passiven, in Folge 
dessen in Saint-John und Halifax mehrere grosse Handelsfirmen, so- 
wie eine mit der maritimen Bank arbeitende Privatbank fallirten.— 
Die Greppiner Werke geben 5 pCt. Dividende (Vorjahr 4pCt.). — Der 
„Voss. Zig.“ wird aus Italien gemeldet: Das italienische Ministerium 
des Auswärtigen ist seitens der deutschen Reichsregierung verständigt 
worden, dass letztere geneigt sei, dem Hafen von Genua als An- 
lage-Station für die deutschen Subventions- Dampfer den 
Vorzug vor dem Hafen von Triest zu geben, Die Angelegenheit würde 
in diesem Sinne schon erledigt sein, wenn nicht die Auflösung des 
deutschen Reichstages dazwischen gekommen wäre, — Das preussische 
Leihhaus hat 97759 M. Reingewinn und giebt 8 pCt. Dividende, — 
Freiberger Papierfabrik zu Weissenborn giebt 9 pCt., gegen 7 im 
Vorjahre, Dividende.} 

Berlin, 9. März. Fondsbörse. Die feste Grundstimmun 
gestern hielt heute an. Vorübergehend durch die Petersburger 


von 
und- 


ebungen gegen Bulgarien abgeschwächt, befestigte sich die Börse] 


ald wieder und Bi zum Schluss mit einer geradezu opti- 
mistischen Tendenz, redit erreichten 454 nach 452, Disconto- 
Commandit 190,12 nach 188%,. Auch Darmstädter Bank besser und 
deutsche Bank und Berliner Handelsantheile gut behauptet. Montanmarkt 
still und ohne nennenswerthe Veränderung. Von Bahnen fanden 
Staatsbahn Begehr und konnten sich 5 M. heben, auch Galizier und 
Oesterreichische Localbahn zogen an, In deutschen Bahnen war das 


r Bu 
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Geschäft gering. Mecklenburger, Marienburger, Lübeck- Büchen und 
Ostpreussen erhielten Avancen; Schweizer, Mittelmeer und besonders 
Warschau - Wiener behauptet, letztere 4% Mark höher. Fremde 
Renten matt, besonders Russen und Ungarn. Rubel wieder ½ Mark 
niedriger. Auf dem Cassamarkt gewannen Altenburg-Zeitzer Eisenbahn- 
Actien 3½, Saalbahn-Stammprioritäten ¼ pCt. Im Einzelnen notiren 
höher Berzelius 1, Gelsenkirchen 3/,, Lagerhof 1¾, Deutsche Bau- 
gesellschaft 1,45, Eckert 1, Gruson 1½, Löwe 1½, Schering 6, 
Omnibus 1½, Grosse Pferdebahn 4½, Voigt u. Winde 1; dagegen 
niedriger Breslauer Linke 1, Harburg-Wiener Gummi 1,55, Magdeburger 
Gas 50 Westfälischer Draht 3, Rheinische Stahlwerke 1½, Westeregeln 
0,65 pot. 

Berlin, 9. März. Produotenbörse. Die heutige Börse war still, 
das Geschäft auf allen Gebieten beschränkt und tendenzlos. — Weizen 
behauptet, entbehrte aber grösserer 1 schloss auch nach dem 
Bekanntwerden der Depesche aus Petersburg, die kriegerisch gedeutet 
wurde, in fester Haltung. — Roggen hatte in loco recht schleppenden 
Absatz, weil Müller sich zurückhaltend im Einkauf zeigen. Termine 
bei kleinem Umsatz in fester Tendenz. — Gerste in Mittel- und ge- 
ringen Sorten bei reichlichem Angebot flau. Feine Qualitäten knapp 
und vorkommend leicht verkäuflich. — Loco Hafer nur in feiner 
Waare beachtet. Termine still. — Roggenmehl gut preishaltend. — 
Mais und Kartoffelfabrikate still. — Rüböl fest, indess ganz unbe- 
lebt. — Petroleum geschäftslos. — Spiritus setzte matt ein, er- 
holte sich jedoch im Laufe sehr stillen Verkehrs und schloss mit 
gestrigen Notirungen in fester Haltung. 

Magdeburg, 9. März. Zuokerbörse. Termine per März 10,55 
bis 10,57½ M. bez., per April 10,85 M. bez. u. Gd., 10,87½ M. Br., 
per April-Mai 10,90 —10,92½ 10,95 M. bez. u. Gd., 11,02½ M. Br., per 
Mai 11,00 —11,02½ M. bez., per Juni 11,10 M. bez. u. Gd., 11,15 M. Br., 
per Jani-Juli 11,20 M. Gd., 11,25 M. Br. — Tendenz: Stetig. 

Paris, 9. März. Zuckerbörse. Rohzucker 88 pCt. behauptet, loco 
27.50 — 27,75, weisser Zucker behauptet, Nr. 3 per März 32,25, per April 
32,30, per Mai-Juni 32,80, Mai-August 33,10. 

London, 9. März. Zuokerbörss. 96 proc. Javazucker 13. Fest. 
Rübenrohzucker 10%,. Verkäufer, ruhig. Centrifugal-Cuba —. 

Glasgow, 9. März. Roheisen. Schlusscours 43 Sh. 8 D. 


Berlin, 9. März, [Amtliche Schluss-Course,] Fest. 
Eisenbahn-Stamm-Antien. Cours vom 8. 9. 
Cours vom 8. Schles. Rentenbriefe 103 10/103 30 


9. 
Kainz-Ludwigshaf.. 92 — 92 — Posener Pfandbriefe 101 20/101 20 


Galiz. Carl-Ludw.-B. 79 200 79 70 do. do. 3½% 96 40 96 60 
Jotthardt-Bahn. 97 20 97 50 Soth. Prm.-Pfbr. 8.1 103 50103 70 
Warschau-Wien ... 254 20/259 —| do. do. 8. II 101 50101 70 


Lübeck-Büchen . .. 152 — 152 20 
Eisonbahn-Stamm-Prlaritäten, 
Breslau-Warschaun.. 55 50 
Ostpreuss. Südbahn 101 50101 5 
Bank-Aotien. 

Gresl. Discontobank 86 70 87 20 
do. Wechslerbank 96 50! 96 50 
Deutsche Bank .... 152 801153 10 
Disc.-Command. ult, 189 40189 80 
Dest, Credit-Anstalt 453 —1454 — 
Zchles. Bankverein. 103 —i102 70 
Industrie-@ssellachaften, 

Bral. Bierbr. Wiesner 58 20, 58 20 
do. Eisub.-Wagenb. 93 — 92 — 
do. verein, Oelfabr. 60 50) 60 50 
doim.Waggonfabrik — — 
Oppeln. Portl.-Cemt. 61 —| 61 — 
Schlesischer Cament' 102 — 101 20 
Bresl. Pferdebahn.. 129 50129 50 
ürdmennsdrf. Spinn. 60 — 59 — 
Kramsta Leinen-Ind, 123 10/123 10 

Zehles. Feuerversich. 
Bismarckhütte .... 103 20/103 90 
Donnersmarckhütte 39 10 0 
Deortm. Union $t.-Pr. 57 80 
Lauruhütte 76 75 76 60 
do. 4½% Oblig. 100 10100 10 
Görl.Eis.-Bd. (Lüders) 98 70 98 50 
Öberschl, Eisb.-Bed. 47 10 47 60 
Schl. Zinkh. St.-Act. 118 201118 — 
do. St.-Pr.-A. 119 100119 — 
Bochumer Gussstahl 116 50116 60 Werhss!. 
inländische Fende, Amsterdam 8 T... 168 15 
O. Reichs-Anl. 4% 105 50105 40 London 1 Lstrl. 8 T. 20 40 
Preuss.Pr.-Anl.de55 147 201148 50 do. 1 „ 3M.20 27½ 
Pr. 3½% 8t.-Schldsch 99 90} 99 90 Paris 100 Frcs.8 T. 80 35 
Preuss.40/,cons.Arl, 104 90104 80 Wien 100 Fl. 8 T. 158 85 
rss. 3½% ons. Anl. 99 — 89 — ] de, 100 Fl. 2 M. 158 20 158 20 
Ichl.3½% P Idbr,L.A 96 10} 96 101 Warschani00SE8T, 179 —] 178 30 
Vrivat-Discont 2½% 
Berlin, 9. März, 3 Uhr 15 Min. [Dringl. Original-Depesche der 
Breslauer Zeitung.] Schwächer. 
Cours vom Ba R Cours vom 8. 9. 
Vesterr, Credit. . ult. 452 50,454 — | Mecklenburger .ult, 138 87 139 50 
Dise, Comand. ult, 188 75 190 12 Ungar. Goldrenteult, 76 75 76 87 
Franzosen ult, 384 — 384 —Mainz-Ludwigshaf. 91 87 
Lombarden..... ult. 142 — 142 50 | Kuss. 1880er Anl. ult. 79 37 
Conv. Türk. Anleiho 13 25 13 25 Italiener 95 50 
Lübeck- Büchen ult. 151 87152 25 Euss. II. Orient-A. ult. 54 62 
Epy' 71 62| 71 87 | Laurahütte ..... ult, 76 37 
Marienb.-Mlawka ult 35 —| 35 25 | Galizier ult. 79 62 79 
Ostpr. Südb.-St.-Act. 64 62 65 25 Russ. Banknoten ult. 179 251178 50 
Dortm. Unien St.-Pr. 57 25 57 87 HKeneste Russ. Anl. 92 87 92 75 
Werlin, 9. März, I[ Schlussbericht. 
Cours vom 8. 9, 


163 —|163 50 
164 — 164 — 
Roggen. Behauptet. 
April-Mai ....... 126 75 126 87 [Spiritus. Ruhig. 
Mai- Juni . 127 — 127 loco 
Juni- Juli 127 75127 75 


103 75,103 75 
105 75105 75 
Stettim, 9. März, — Uhr — Min. 
Cours vom 8. 
Weizen. Unveränd, 


Elsenbahn-Prloritäts-Obligatlonen, 
Bresl.-FreibPr.Ltr.H. 101 40101 40 
Oberschl.31,0/,Lit,E 98 20 98 50 

A 1% — — 
do, 4½% 1879 105 50105 50 
R.-O.-U.-Bakn 4% II. 102 10 — — 
Mühr,-Schl.-Ctr.-B. 49 20] 49 20 
Ausländische Fonda. 
Italienische Rente. 95 50 
Oest. 4% Goldrente 86 70 

do. 4½ % Papierr. 62 20 
do. 4½% Silberr. 63 70 
do, 1860er Loose 110 70 
Poln. 5% Pfandbr.. 
do. Liqu.-Pfandb. 
Rum. 5% Staats-Obl. 

do. 60% do. do. 
Russ. 1880er Anleihe 
do. 1884er do. 

„ Orient-Anl. II. 
do. Bod.-Cr.-Pfbr. 
do. 1883er Goldr. 
Türk. Consols conv. 
do. Tabaks-Actien 
do. Loose 
Ung. 4% Goldrente 77 —! 77 — 

do. Papierrente .. 68 50! 68 50 

Serb. Rente amort.. 76 30 76 40 
Banknaten. 

Oest. Bankn. 100 Fl. 158 85159 10 

Russ. Bankn, 100 SR. 179 45178 60 

do. per ult.— —— 


— — 


159 05 


Cours vom 

Rüböl. Fest. 
April-Mai 
Mai-Juni 


8. 9. 
44 be 44 10 
44 30) 44 40 


. . . 1805 —1105 90 2 APIU-BUl .. ser.» 


37 70| 37 70 
38 40 38 40 
39 40 39 50 


40 ee; 40 29 


—ͤ— 222 


Cours vom 8. 9. 
Rüböl. Unveränd. 


April-Mai....... 164 50164 50 April-Mai....... 44 — 44 — 

Juni- ulli 167 50167 50 
Roggen. Matt. Spiritus. 

April-Ma i. 123 — 123 — ] looo. 6 90 36 70 

Juni- Juli. 125 50125 —| April-Mai....:. 37 30 37 30 

Juni- Juli. 38 601 38 50 

Petroleum. August-Septbr. . 39 90] 40 — 

e ERR B Se 11 251 11 30 

Wien, 9. Mürz. [Schluss- Course. Abgeschwächt. 

i Cours vom 8. 9. Cours vom 4 9. 
Oredit-Actien.. 275 69 1276 50 | Marknoten . . . 62 80] 62 77 
St.-Eis.-A.-Cert. 238 50 1241 50 5 Ungar. Goldrente 96 30] 96 60 
Lomb. Eisenb.. 88 — | 88 50 Sülberrente 79 80 79 80 
Galizier 198 25 1199 50 [London 128 351128 25 
Napoleonsd’or. 10 15 | 10 14% Ungar. Papierrente. 85 80 86 — 


2 
arie, 9. März. 30% Rente 80, 42. Neueste Anleihe von 1872 
108, 97. Italiener 96, 15. Staatsbahn 482, 50. Lombarden —, —. 
veue Anleihe von 1836 —, —. Egypter 366, Fest. 
Paris, 9. März, Nachm. 3 Uhr. [Schluss-Cours e.] Träge. 


Cours vom 8. 9. | Cours vom 8. 8 8 
3proc. Rente 80 so| 80 40 Türken neue cons. 13 67 13 67 
eue Anl. v. 1888 — —! — —[Tärkische Loose — — — 
Sproc. Anl. v. 1872. 109 — 108 97 Goldrente österr... 87⅛ 88 — 
(tal. 5proc. Rente 96 25) 96 10) do. ungar. 4pCt. 77 43] 77% 
Oester. St.-E.-A.... 482 50 481 25 1877er Russen. — — 
Lomb. Eisenb.-Act. 193 751 — —IEgypter 566 —1 365 — 
London, 9. März. Consols 101, 05. 1873er Russen 92, 62, 
Egypter 72, — Wetter: Trübe. f 
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Landen, 9. März, Nachm. 4 Uhr. [Schluss-Course.] Platz 


discont 2% pCt. Bankeinzahlung — Pfd. Sterl. Abgeschwächt. 
Cours vom 9. Cours vom 8. 9. 
Consols . . 101 05 101½ JSüberrente 63 — 63 — 


Preussische Consols 103½ 103½ 


Ungar. Goldr.4proc. 76 — 
Ital. öproc. Rente. 94% 9493 


Oesterr. Goldrente. 


Lombarden . .. 75/3 BUD r 0 591 — — 
ppro. Russen de 1871 91 — 91 — Hamburg 3 Monat. 20 599! — — 
5pre. Russen de 1873 92½ | 923), Frankfurt a. I. . 20 599 — — 
A ien 13 ol) — — 
Türk. Anl., convert. 13% | 134, Paris. 25 57½ — — 
Unifieirte Egypter. 71%, 71 Petersburg Per 2034 — 


ankfurt a. Bü., 9. März. Mittags. Credit-Actien 218, 37. 
Staatsbahn 191, 75. Lombarden —, —. Galizier er 12. Ungarn 77, —. 
Egypter 71, 80, Laura —, —. Credit —, —. Fes 

Frankfurt a. M., 9. März. Italien Lire 100 k. 8. 79,275 bez. 

Mölln, 9. März [Getreidemarkt.] (Schlussbericht) Weizer 
loco —, per März 17, 05, per Mai 17, 45. Roggen loce —, per März 
12, 80, per Mai 13, 05. Rüböl loco 23, 80, per Mai 23, 35. Hafen 
loco 14. 75. 

Mamburg, 9. März. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht) Weizen 
loco still, Holsteinischer loco 167—-170. Roggen loco flau, Mecklen- 
burger loco 128—134, Russischer loco flau, 99—102. Rüböl matt, 
loco 42½. n unverändert, per März 24½, per April-Mai 24½ 
per Mai-Juni 24%, per Juli-August 25%,. — Wetter: Schön, 

Amsterdam, 9. März. [Schlussbericht] Weizen loco unver- 
ändert, per Mai 219, —. Roggen loco unverändert, per März 199 —, per 
Mai 122, —. Rüböl loco 231/;, per Mai 23½, per December 23½. 

Parts, 9. März. Robzucker loco 27,50 — 

London, 9. März. [Getreides chlusa.] (Schlussbericht.) 
Sämmtliche Getreidearten ruhig und stetig. Mehl fest. Russischer 
Hafer sehr träge. Fremde Zuführen: Weizen 26 410, Gerste 14 7205 
Hafer 35 160. 

London, 9. März. 96 proc. Javazucker 13. Fest. 

Liverpool, 9. März, Nachmittag. [Baumwolle.] (Schluss.) 
Umsatz 10 000 Ballen, davon für Speculation und Export 1000 Ballen. 
Ruhig. 


— Abendbörsen. 
5 Uhr 35 Min, 


Wien, 9. März, Oesterr. — el 60, 


Ungarische Credit —, —. 


Galizier 199, 50, Ossterr. Papierrente —, —. 


Staatsbahn —, —. 


Lombarden . 
Marknoten 62, 77. Oesterr. 


Koldrente —, —. 4proc. Ungarische Goldrente 96, 90. do. Papierrent: 


Elbthalbahn —, —. 


— —. 


Günstig. 


Frankfurt a. M., 9. März, 6 Uhr 55 Min. Creditactien 219, —. 


itastsbahn 391, 75. Lombarden —, —. Galizier —,—. Ungar. Gola. 
rente 77, Egypter 71, 85. Laura —, —. Mainzer —, —. Fest 
auf Wien. 


Hamburg, 9. März. 


Fest auf Wien. 


Oesterreichische Creditactien 219. Staats- 
bahn 479, Ungar. 4 proc. Goldrente 767, Russ. Noten 178½. 


Vekanntmachung. 
Die am 1. Juli d. J. zu tilgenden Priorildts⸗Actien Ser. I. 
und II. der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn, und zwar: 


596 Stück Ser. I. 
77 II. 


3, 
werben 


zu 100 Thlr. und 
zu 62 ½ Thlr. 


am Freitag, den 1. April d. J., Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Sitzungs⸗Zimmer, Oranienſtraße 92/93, im Beiſein eines 
Notars öffentlich durch das Loos gezogen und demnächſt bekannt ge⸗ 


macht werden. 
Berlin, den 4. März 1887. 


Hauptverwaltung der Staatsſchulden. 


[3170] 


Gemälde-Salon Liehtenberg, Schweldnitzerstr. 36. 


Carl Wagner, Bismarck in Versailles. 


Abschluss der Friedenspräliminarlen 26. Februar 1871. 
Abonn alle Ausstellungen frei. 


Sembrich-Album. Beliebte Lieder ihres Repertoires, heraus- 
gegeben von Marcella Sembrich. Hoch, Tief à 3 Mk., geb. à 4½ Mk. — 
Clara Schumann: 30 Lieder von Rohert Schumann für Piano bearbeitet, 
3 u Haase von — & Erler.) 


Entrée 1 Mark. 


[3217] 


13174 


Tendenz: 


Vekauntmachung. 


Im Einverſtändniß mit der Stadtoerordneten⸗Verſammlung haben 
wir beſchloſſen, zur feſtlichen Begehung der Feier des 90. Geburts⸗ 
tages Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs am 22. März d. J. 
die ſtädtiſchen Gebäude und die öffentlichen Denkmäler mit Flaggen 
zu ſchmücken und Abends zu beleuchten. 

Wir fordern unſere Mitbürger auf, dieſem Beiſpiele zu folgen 
und auch ihrerſeits durch Ausſchmückung und Beleuchtung der Häuſer 
ihrer Freude über die denkwürdige Feier Ausdruck zu geben. 

Breslau, den 4. Der 1887. 


Der 1 
hieſiger Königlichen Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


Breslau, den 7. März 1887. 


Generalverſammlung 


des Vereins zur Unterſtützung hilfsbedürfti ge Samilien der 
ausrückenden Reſerven und Wehrmänner des Reſerve⸗Landwehr⸗ 
Regiments „Breslau Nr. 38“ ſtädtiſchen Antheils nach $_9 der 


Statuten 
Donnerstag, den 17. Wan 1887, 


Nachmittags 3 Uhr, im rathhäuslichen Seſſionszimmer Nr. 3, 
1 Treppe hoch. 
Der Vorſtand. 


Das eigene Urtheil ist stets das Beste, dies können 
wir allen denjenigen empfehlen, welche sick über die hente in fast 
jeder Familie von Arm und Reich angewandten Apotheker R. Brandt's 
Schweizerpillen informiren wollen. Man höre nicht auf günstige, 
nicht auf abfällige Urtheile, sondern mache selbst den Versuch und 
dann wird es sich zeigen, ob die Schweizerpillen den Ruf als das 
beste Abführmittel verdienen. Erhältlich à Schachtel 1 Mark in den 
2 fl — 


[3194] 


Stadt-Theater. 


Donnerstag. Zum 1. Male: „Sun: | 


Is Hainauer, 
ker Heinz.“ Oper in 3 Acten.] Königl. 
N Hofmusikalien- u. 
Ye Mi DE Buchhandlung 
e Breslau, 
582, Schweidnitzer- 
; } strasse 52, 
Soeben trat ein: 
a 3 resp. 4 M. [3176] 
1 50 2 


regiſſeurs vom k. k. Hofburgtheater 
in Wien Herrn Adolf Sonnen⸗ 
thal. „Ein Glas Waſſer.“ 
Luſtſpiel in 5 Acten von Seribe. 
(Bolingbroke, Herr Adolf Son⸗ 
nenthal.) 
Sonnabend. Viertes 7 Pa 
Herrn Adolf Sonnenthal. „Die 
ournaliſten.“ Luſtſpiel in 4 
Acten von G. Freytag. (Conrad 
Bolz: Herr Adolf Sonnenthal.) 


Lobe - Theater.? Karl von Perfall. 


aſtſpiel des Herrn T eodor Clavlerauszug mit Text n. 12 M. 
oe . 63. Gone Bor: | Clavierauszug z.2Händ. n. 6 M. 
ſtellung. Z. 2. Male: „Die Nach⸗ Potpourris zu 2 u. zu 4 Händ. 
rede.“ Luſtſpiel in 4 Acten von 
Leopold Günther. (Hartmuth, Hr. 
Th. Lobe.) 5 
Freitag. Dieſelbe Vorſtellung. 


Voranzeige. = 


Donnerstag, den 17. März 1887: 
Erſtes Geſammtgaſtſpiel 
des Schauſpielenſembles der 


Liliputaner 


mit Geſellſchaft (40 Perſonen). 


Muſik von Karl von Perfall. 
Junker Heinz, 


Freitag. Drittes Gaſtſpiel des Ober⸗ 
Oper In 85 8 


Heute Auftreten der groß⸗ 
artigſten Parterre⸗Akrobaten der 
Gegenwart: 


Troupe Chiesi, 


5 Damen und 4 Herren, 
der Geſangs⸗Duettiſten Herren 
Gebr. Steidl, 
der vier Schweſtern 


Franklin 


in ihren ſenſationellen Pro⸗ 

ductionen an den Ringen, 
des Inſtrumental⸗Humoriſten 
Herrn Carl Wellihöfer, 
der Wiener Lieder: und Walzer⸗ 
Sängerin Frl. e er 
Bayer und der Concert⸗ 
Sängerin Frl. Bergmann. 
. 7a — 2 


Aelm-Tkenter. 3183] 
Heute Donnerstag: 
Der 


Mann mit dem Coals. 


Sonnabend: Der Stabstrompeter. 


Orchester verein. 


Donnerstag, den 10. März 1887, 
Abends 7½ Uhr, 
im Musiksaal der Universität: 


VII. Kammermusik-Abend 
unter Mitwirkung von Fräul. 
Mary Wurm aus London, 
1) Trio für Clavier, Oboe und 


Horn, op. 188 C. Reinecke. 3 in. 
2) Fantasiestücke, op 12, f. Clavier Victoria Theater. 
Schumann. (4 Simmenauer Garten. 
3) Streichquartett, Es-dur, op, 127 Heute Auftreten 
N des Mr. Charles Clark, 


Tanzſeil⸗Künſtler, Geſchwiſter 
Fahrbneh, Wiener Duet⸗ 
tiſtinnen, Great Riehards, 
halb Mann (Baß), halb Weib 
(Sopran), und der un ariſchen 
National» Sängerin, Fräulein 
Boriskä. 

Nur noch kurze Zeit: 
Mayol - Troupe, Luft: 
gymnaſtiker mit Miss Lazel, 

enannt! „Die lebende Kanonen⸗ 
ugel“, Isolani-Troupe, 
große Reckproduction auf fahren⸗ 
den Velocipeden, Little 
Carry, Ignſtrumentaliſtin, 
Flora u. Alfredo, „Der 
perſiſche Maſt“, das Non plus 
ultra der Gymmaſtik, WIIn. 
Fröbel, ne Geſangs⸗ 


miker. [3189] 
Anfang zu Uhr. Entrée 60 Pf. 


Gastbillets à 2 M. sind in der 
Königl. Hofmusikalien-, Buch- und 
Kunsthandlung von Julius Hainauer, 
Schweidnitzerstr. 52, zu haben. 


Sonnabend, 12. März, 
Abends 7¼ Uhr, 
in der Neuen Börse: 


2¹es Conoert 
Hermine Spies 


unter Mitwirkung von Fräulein 
Mary Wurm aus London. 
Billets zu 4, 3, 2 und 1 M. 
in der Sohletter schen Buch- 
u. Musikalienhandlung Franck 
& Weigert, 16/18 Schweid- 
nitzerstrasse. 3162 


Bresl. Handlun 


Breslauer Concerthaus. ugsdiener- 


Hente: _ [3200] Inſtitut Gaſſe 8. J 
10. Donnerstag. Concert a e e 
ends r 
Sinfonie O-dur. Beethoven. für Mitglieder und deren Damen: 


Soliſtin: Frl. Martha Freund. 
Claviereoncert D- moll. 
Mendelssohn. 
Anfang 3 Uhr. Entrée 60 Pf. 


Bergkeller. 


Heute Donnerstag: Letztes 


Familien⸗ Kränzchen © 
Eisbein, Gen. U 
Ergebenſt Carl W ne) 


Illuſtrirter Vortrag 


des Herrn 


E. Wallroth vert 
Berlin. 
Dieſe bisher in Deutſchland nur 
wenig bekannte Art des Vortrages, 
die von Herrn Wallroth cultivirt 
wird, verſpricht a zu 
werben, und werden daher die Mit- 
aller um zahlreiches Erſchelnen 
erſu 


Lichner-Jubiläums-Concert 
zum Besten des Pestalozzi- Vereins. 


Freitag, den 11. März, Abends Punkt 8 Uhr, N 
im Saale der ev. Mädchenmittelschule I, Münzstrasse 12 [3204] 
Die Herren werden um recht rege Betheiligung dringend gebeten. 


Humboldtverein 
für Volksbildung. 


1) IV. öffentlicher unentgeltlicher 
Vortrag für Jedermann Donnerstag, 
den 10. Mörz, Abends 8 Uhr, in 
Casperke’s Local, Matthiasstr. 81, 
Herr Dr. phil. Kunisch: „Ueber 


Aberglauben.“ 2) Freitag, den Iten] 
März, Abends 8 Uhr, im Auditorium 


maximum der Kgl. Universität Be- 


ginn des Vortragscyelus des Herrn |% 
Prof. Dr. Zacher: „Kurze Charakte- |} 
ristik der Hauptepochen der Kunst- 
een bis zum 16. Jahrhundert.“ 


I. Vortrag Athen. Zutritt zu diesen 
Vorträgen nur gegen Vorzeigung 
der Mitgliedskarte 


Der III. Vortrag des Herrn Dr. 
Haussding muss wegen Unwohl- 
seins des Herrn ee an ver- 


schoben werden. erden. [lz 3 8) 
Klinik 


für Hautkranke, 


Kaiſer Wilhelmſtr. 6. Dirig. Arzt] 


Dr. Hönig. Wohnung Tauen⸗ 
zienpl. 10 b. 10—12, 2—4 Uh 


Für Hautlranke ꝛc. 


Sprechſt. Vorm. 8—11, Nachm. 2—5, 
Breslau, Lari 11. [1961 


Dr. Welsz, 


in Oeſterreich⸗ ar N eee 
Künſtliche Zähne, Plomben ze. 


Dr. Otto Wiche, 


prakt. Zahnarzt. 13970] 
Alte Taſchenſtraße 13/15. 
ſchrägüber der Liebichshöhe. 


Dr. Emil Schlesinger, 


Amerlean dentist. 
Amerikanische Zähne, Gebisse ete. 
SehmerzlosesPlombiren. 

Rlemerzelle 14, II. Et. 


Zahn»Atelier 


Paul Netzbandt, 


Ohlauerstrasse 17. 
Mässige Preise. [2985] 


Neueſte Met thode! 
Künſtl. Zähne Wacht 
led. Zahuſchmerzes ohne Heraus⸗ 
nehmen der Zähne. Alles Andere 
. merzlos mit Lachgas u. Cocain. 


Kosche, Biterbierbans⸗ 
Dr. Karl Mittelhaus’ 
Shöhere Knabenſchule 


Albrechtsſtr. 12, Ecke le 55 
Anmeldungen für Oſtern täglich von 
12—1 Uhr. Dr. Karl Mittelhaus. 


tud. phil., ſtreng u. energ., 
mit Thätigkeitszeugn. verſehen, er⸗ 


5 |theilt billig erfolgr. Nachhülfe in allen 


Gymnaſialfäch. Gefl. Offert. unter 
. R. 30 Exped. d. Bresl. Ztg. 


Ry Brieg, Bez. Breslau, finden 
2, auch 3 Penſionäre zu Oſtern 
a. cr. freundliches Unterkommen, 
auch ſteht ein Clavier zur Mit⸗ 
benutzung. Gefl. Anfragen zu richten 
unter M. A. 2 an Herrn D. Krusch 
in Brieg, Bez. Breslau. [3070] 


Gummi Artikel, 


& Dtzd. 2, 3 und 4 Mark, empfichtt 
E. Winkler, Friſeur, 5 1 3 
ſtraße 71. 14054] 


oder Lösung | &M 
einer solchen. (Mindestbetrag 2 M.) 


Buchhandlung 


Julius Hainauer,! 
52, Schweidnitzerstr. 
i Soeben traf ein: 


An die deutschen] 
Juden. 


Prof. Dr. M. Lazarus. 


2. Auflage. [3175] 
8. Geh. 50 Pf. 


2 
Heute dle so beliebten 
Lungenwürstchen. 
Ferner empfehle nur 
in vorzüglichster 
Qualität: 

Paprika-, 
Frankfurter, 
Jauersche 


Strassburger 
oder 
Rostwürstchen 
Mk. 1,00. 
1 Pfd. ff. Räucherwurst 
Mk. 1,00. 
1 Pfd. ff. Aufschnitt 
Mk. 1,10. 
1 Pfd. ff. Knoblauchwurst 
Mk. 0,50 


Prima Hamburger a das Pfd. 1 Mk. 
"YIRTSPFUISSYIOISBJA uud edu JHyoamyasulod An} 


Hefyr, 
2 3 9 Qualität, & er 1 3 
2 Fleolalſtraße 69. 


Partiekauf. ag 
Bleifedern mit kl. Holzfehlern, 
Groß 1,50, in polirtem Holze, 
Eouverts, weiß oder bunt, 
1000 Stück 1,50, 
Cigarren, 10 8 brennend, 
Kiſte 100 St. 1,80, 
gegen vorherige e Sinlenbung des 
etrages oder Nachnahme. 
Offerten N. N. 100 Beuthen OS. 


0) 
1} j. anſt. Mädch. (Schneid.), welch. 
ſ. gern ſelbſtſt. mach. w., b. edeld. 
Herrſch. u. Darlehn v. 15 50 Mark 
8 hr monatl. Rückzahlung. Off. 
S. 20 hauptpoſtl. erb. 64059 


Reiche Heiraths⸗ 


— Partien — 
i nur ſolche und der 
beſſeren Stände, W ver⸗ 
mittelt ſtreng reell u. diser. 

Adolf Wohlmann, 
n Antonienſtr. 16, II. i. Breslau. 
Heirat . x 


heral-Angeiger", Berlin 8. 515 


Eruſtes „ 
Ein j. Landwirth ſucht eine geb. 
vermö e Offerten 
nebſt — N unter J. W. 6823 
an die Expedition des Beine Ta 5 


1 
r. 


be 


eltene "=: 
fir Häud 


160% 


ee Tr — — — ——— U 5 


blatts erbeten. 
E anſt. j. Frau wünſcht von Herren 


Al w Szub 
Off u. . Hang gent Münte 


Birke: Verein für den nordweſtlichen Theil 


der inneren Stadt. 
Sonnabend, den 12. März 1887, Abends 8 Uhr, 


im Saale der Loge Friedrich zum goldenen Zepter, Antonienſtr. 33, 


Stif ftungs feſt (Souper und Tanz). 
Tafelbillets für Mitg der und Angehörige à 2 Mark, für Gäſte 
à 2,50 M. ſind bis . den 11. März, bei den Herren: 

L. A. Schlesinger, Ring 10/11, Eingang Blücherplatz, 
M. Frankfurter, Graupenſtraße 4 bis 6, 

Ed. Klee, Ohlauerſtraße 65, [1323] 
zu haben. 


N Der Vorſtand. 2 
Kaufmänniſcher Verein „Union“. 


Fr den 12. März 1887 


Familien⸗ e 


Hötel de Silesie. 


Die 
‚Ray mond’s 


vorzüglichsten Austern "wamtaı, 
Kath. Erziehungsinſtitut für Töchter, 


Peuſionat, Lehrerinnen⸗Seminar, Höhere Töchterſchule, 
Breslau, Gräfl. RNenard'ſches Palais, Neue Saudſtraßſe 18. 
Das neue Schuljahr beginnt am 18. sen Das Schulgeld f. d. unteren 
Kl. der h. Töchterſchule beträgt 4—6 Mark. Penſion: 600—400 Mark. 
Den Proſpect überſendet auf Wunſch die Vorſteherin: 


Theodolinde Holthansen.. 


Kath. h. Töchterſchule, 


Schweidnitzer W oun be 17, Gartenhaus, I. Etage. 
Anmeldungen f. d. am 18. April beginnende neue en werden 
daſelbſt v. 12—1 erb. Schulgeld f. d. unteren Kl.: 46 Nähere 
Auskunft u. Empfehlung werden die Güte haben zu ertheilen: Die hoch⸗ 
würdigen Herren P Pfarrer von St. Dorothea, von St. Nicolai 
und von St. Mathias, ſowie die Vorſteherin Frl. Th. Holthausen, 
Pens. a 18, Renard'ſches Palais. 

[1691] Die Vorſteherin: Laura Juckenack. 


Vorbereitungseurſus. 


Zur Theilnahme an einem vom Unterzeichneten geleiteten Vorbereitungs⸗ 
curſus für die Aufnahmeprüfung in die Königliche Haupteadettenanſtalt 
Lichterfelde können noch einige Schüler zugelaſſen werden. — Herr 
General v. Grote in Breslau wird die Güte haben, auf 13800 
Anfragen weitere Auskunft zu geben 


Leltor Weidemann, Dir. d. Mültit⸗Pädagah. 


Telegraphenſtraße Nr. 8 


Alädchen. -Denfionat in Tiegnitz. 


Eltern oder Vormündern wird hiermit für gehe Mädchen, welche 
hie hieſigen höheren Töchterſchulen oder das Lehrerinnen⸗Seminar 
beſuchen ſollen, eine vorzügliche Penſion in einer höchſt reſpectablen 
jüdiſchen Familie offerirt. 3214] 
Anfragen erbeten unter Chiffre P. 65 Exped. der Bresl. Ztg. 


Ortskrankenkaſſe für den Gewerbe: 

betrieb 4 1 K. eute, Handelsleute 
potheker. 

Die 11 Generalverſammlun 


findet Wat den 18. März, Abends 8 Uhr, 
im Saale des Caſino — Neue Gaſſe 8 


ſtatt, zu der die Mitglieder der Generalverſammlung hiermit eingelaben 
werben. [1377] 


1371) 
[3147] 


Tagesordnung: 

3 Abnahme der Jahresrechnung pro 1886. 

Statutenänderun — 
ärz 1887. 

Der Vorſtan d. 


Breslauer Miether⸗Verein. 


. General⸗Verſammlung 
Mittwoch, den 23. März 1887, Abends 8 Uhr, 
im r Saale bei 1 (arlenfrape) 
[1378] Der voxſtand. 


— den 2. 


Ausverkauf 


— alten Flaschenweilnen in Original⸗Füllung mit 
e und Schutzmarke des hohen Kgl. ungarischen 
idelsmin ſteriums. Friedrich⸗ Wi elmſtr. 1 12. [3659] 


— ( ———ů—ĩ̃̃ —ͤ — — 


Zweite Beilage zu Nr. 172 der Breslauer Zeitung. 


Go 


IT 


BERLIN 1879. 


von Damen- und H 


Färberei aa Reinigung 
erren- 


Berlin, C. und Spindlersfeld bei Cöpenick. „wire bene Au, 
/ e 62 


Garderoben, 80% 
jeder Art. 


sowie für echte Spilsen ele. 


Handschuhe 


werden gewaschen und gefärbt. 


Eingang Schuhbrücke. 


7 


..... N BETRETEN 
UA 


Gonfirmations: u. Schul · cn 5 
Schleſiſcher Bank⸗Verein. 


In Gemäßheit des § 20 unſeres Geſellſchafts⸗Vertrages laden wir 
hierdurch unſere ſtillen Geſellſchafter zu der dreißigſten ordentlichen 
erſammlung aller Betheiligten 


auf Sonnabend, den 23. April d. J., 
präciſe 3 Uhr Nachmittags 


im kleinen Saale der Neuen Börſe ergebenſt ein. 
Zur Berathung kommen die im § 23 des Geſellſchafts⸗Vertrages 


bezeichneten Gegenftände. 

Zur Ausübung des Stimmrechts ($ 19 des Geſellſchafts⸗Vertrages) 
haben die Betheiligten ihre Antheilsſcheine ſpäteſtens drei Tage vor 
obigem Termine in den Vormittagsſtunden von 10 bis 12 Uhr 
in unſerem Wechſel⸗Comptoir zu deponiren oder deren Beſitz uns 
8 nachzuweiſen und dagegen die Einlaßkarten in Empfang zu 

men 


Breslau, den 1. März 1887. [3179] 


Schleſiſcher Wanf:Verein. 


Dr. Wachler. C. Fromberg. 


Schlesische 
Feuerversicherungs-Gesellschaft. 


Die Herren Actionäre der Schlesischen Feuerversicherungs-Gesellschaft 
werden zu ber 


am Sonnabend, den 16. April 1887, 


Vormittags 11 Uhr, 
im Geſchäftsgebäude der Geſellſchaft — am Königsplatz Nr. 6 — hierſelbſt 
ſtattfindenden diesjährigen 


ordentlichen General Verſammlung 


hierdurch ergebenſt eingeladen. 

Gegenſtände der Verhandlung ſind: 

1) Entgegennahme des Geſchäftsberichtes des Vorſtandes; 

2) — des Berichtes des Verwaltungsrathes über die 
Prüfung der Gewinn⸗ und Verluſtrechnung, der Bilanz für 1886 
und der Vorſchläge zur Gewinn⸗Vertheilung; 

3) S vorzulegenden Gewinn⸗ und Verluſtrechnung nebſt 
Bilanz für 1886, ſowie der vorgeſchlagenen Gewinn⸗Vertheilung; 

4) Ertheilung der Decharge an Verwaltungsrath und Vorſtand für das 

De ee — der Stimmberechtigter können Anweſend 
e etung abweſender Stimmbere er können Anweſende gleicher 

Eigenſchaft übernehmen, jedoch müſſen ſich Piefelben ſpäteſtens Ka Tage 
vor der General⸗Verſammlung durch ſchriftliche, der Direction einzureichende 
Vollmacht gehört legitimiren und können fie in der Eigenſchaft als 
Bevollmächtigte nicht mehr als 25 Stimmen repräfentiren ($ 16 des Statuts). 

Die Dividende a das Jahr 1886 iſt vom Verwaltungsrathe auf 
31%, Procent der Baar⸗Einzahlung oder Mark 190 für die Actie von 
Mark 3000 feſtgeſetzt worden. Die Auszahlung derſelben erfolgt nach 
Genehmigung der Bilanz durch die General⸗Verſammlung. 


Rechnungs⸗Abſchluß und Geſchäftsbericht für 1886 werden vom 
1. Win 1 5 ab im Geſchäftslocale der Geſellſchaft, Königsplatz Nr. 6, 
zur Einficht er Herren Actionäre — — eſellſchaf 8p 


Breslau, den 9. März 1887. 


Schlesische 
Feuerversicherungs-Gesellschaft. 


Der Vorsitzende 
des Verwaltungsraths. Der General-Director. 
Ribbeck. 


E. von Lieres. 


Allgemeiner Deutſcher Jagdſchutz⸗Verein. 


Dinstag, den 15. März d. J., 1 uhr, 
wird zu Breslau im Saale des Herrn Hauſen die diesjährige Ver: 
pa der Mitglieder des Schleſiſchen Provinzial⸗Vereins abge⸗ 
en werden. 

ch beehre mich, zu recht zahlreicher Betheiligung einzuladen, und be⸗ 
merke für Herren, welche dem Verein beitreten und der Verſammlung bei⸗ 
wohnen wollen, daß Statuten und Mitgliedskarten gegen Entrichtung von 
5 M. Eintrittsgeld und 5 M. Jahresbeitrag pro 1887 im vorgenannten 
Locale zu haben ſein werden. 1170 

auden, am 24. Februar 1887. 

Vietor Erbprinz von Ratibor. 

Schleſiſcher Provinzial⸗Vorſtand 

des Allgemeinen Deutſchen Jagdſchutz⸗Vereins. 


[3206] 


Ohlauerstrasse 83, BR 1 SLA U. 


n 


Federn 


le da 5 
Au 


Knaben, pral 


I. Große 
pommersche Lotterie. 


Ziehung in Stettin 23. März 1887. 


RER RE 
an _ 


r 


N 


Stoff, g 


fü 


Gewinne i. W. v. M. 60 000 
1 à 20000 = „ 20 000 
1 & 10000 == „ 10000 
1& 2000 = „ 000 
1& 150 = „ 1500 
1& 100 = „ 1000 
4a 50 = „ 2000 
5 à 300 — „ 1500 
10 à 200 = „ 2000 
10 a 100 „ 1000 

e Ne ie, 


Looſe a 1 M., 11 St. 10 M., 28 St. 25 M. (Porto und 
Liſte 20 Pf.) empfehlen und verſenden auch gegen Coupons und Brief⸗ 
marken die mit dem General⸗Debit betrauten Bankhäuſer 


Oscar Bräuer & Co., Breslau, 
"Schrö Nr. 87. 2 
Rob. Th. Schröder, Stettin. 
Für den vollen Werth der Gewinne garantiren wir da⸗ 
durch, daß wir bereit ſind, jedes Gewinnloos ſofort 44700 


lich 10% gegen Baar anzukaufen. 1 
iederverkäufer können fich melden. 


Pommerſche Hyp.⸗Act. Bank. 


Wir haben die Friſt zur Convertirung unſerer 
4½ % und 5 % Hyp.⸗Pfdbr. a 110 % rückzhlb. 
zu den bisherigen Fe bis zum 22. März c. verlängert. 
Cöslin, im März 1887. 11383] 
Die Haupt⸗Direction. 


Eiſenbahndirectionsbezirk Breslau. 


Die Lieferung und Aufſtellung der eiſernen Ueberbauten zu den Brücken 
von Loos I. der Strecke Gleiwitz⸗Orzeſche, und zwar 
in Stat. 27 + 48,1, Brücke g 
6 m l. W. — 2870 kg Schmiedeeiſen 130 kg Gußeiſen 
in Stat. 31 + 77, Fluthbrücke 4 Oeffnungen 
320,40 ml. W. 101310 kg Schmiedeeiſen 5376 kg Gußeiſen 292 kg Gußſtahl 
in Stat. 34 + 12,5, Klodnitzbrücke 
10 m l. W. = 7 100 kg Schmiedeeiſen 240 kg Gußeiſen 


zuſammen 111 280 kg Schmiedeeiſen 5746 kg Gußeiſen 292 kg Gußſtahl 
ſoll im Wege der öffentlichen Verdingung vergeben werden. 

Die Zeichnungen, ebenſo die we und beſonderen r 
können täglich im Bureau des Unterzeichneten a nel: . 26) 
während der Dienſtſtunden eingeſehen, die letzteren, ſowie Angebotformulare 
auch von da gegen gebührenfreie Einſendung von 75 Pf. und 20 Pf. 
Porto bezogen werden. 5 

Angebote ſind verſiegelt, poſtfrei und mit der Aufſchrift „Angebot auf 
eiſerne Ueberbauten“ verſehen bis zum Termin 

Montag, den 4. April 1887, Vormittags 11 Uhr, 
an den Unterzeichneten einzureichen, zu welcher Zeit dieſelben in den Amts⸗ 
räumen deſſelben in Gegenwart der etwa perſönlich erſchienenen Bieter 
eröffnet werden. 

Sue del 4 Wochen. 

leiwitz, den 4. März 1887. 
Der Abtheilungsbaumeiſter. 
Werren II. 


Eiſenbahn⸗Directions⸗Bezirl Breslau. 

Die Ausführung der Erd⸗ und Böſchungsarbeiten auf der Neubau⸗ 

ſtrecke Gleiwitz—Orzeſche von Loos I 
rund 54 500 ebm. Erdarbeiten 
ſoll im Wege der öffentlichen Verdingung vergeben werden. 

Die Zeichnungen, ſowie die allgemeinen und beſonderen Bedingungen 
können täglich im Bureau des Unterzeichneten (Bahnhofſtraße Nr. 26) 
während der Dienſtſtunden eingeſehen, die letzteren, ſowie Angebotformulare 
auch von da gegen gebührenfreie Einſendung von 75 Pf. und 20 Pf. 
Porto bezogen werden. 

Die Ausfolgung der Bedingungen ꝛc. erfolgt nur an Unternehmer, 
welche ſich über ihre Leiſtungsfähigkeit durch Zeugniſſe aus neuerer Zeit 
ausweiſen können. 

Angebote find verftegelt, poſtfrei und mit der Aufſchrift „Angebot auf 
Erdarbeiten“ verſehen bis zum Termin 

Donnerstag, den 31. d. Mts., Vormittags 11 Uhr, 
an den Unterzeichneten einzureichen, zu welcher Zeit dieſelben in den 
Amtsräumen deſſelben in Gegenwart der etwa perſönlich erſchienenen 
Bieter eröffnet werden. 
uſchlagsfriſt vier Wochen. [3080] 
leiwitz, den 4. März 1887. 
Der Abtheilungsbaumeiſter. 
Werren II. 


[3079] 


BERLIN 1883, 


e von Möbelstoffen 
Woaschanstalt für Büll- und Mull-Gazdinen, 


werden gewaschen und gefärbt. 


Tauentzienplatz 1, 
Eingang N. Schweidnitzerstr. 


guter Sitz, empf. 


b 
aus Parchwitz betreffend, [3210] 
erkennt das Königliche Amtsgericht 
zu Parchwitz durch den Amtsrichter 
Schwanert für Recht: 
I. die unverehelichte da Schubert 
aus Parchwitz wird für todt 


erklärt; 

II. die Koſten des Aufgebotsver⸗ 
fahrens ſind aus dem Nachlaſſe 
derſelben E. entnehmen. 

gez.: Schwanert. 
Verkündet! 
Parchwitz, den 1. März 1887. 


30 Hauptfleiſch, 
erichtsſchreiber. 


Kronenkäse, 


die Krone aller Käſe, 


Kronenkäse, 


das Deliciöfefte für Feinſchmecker, 


Kronenkäse, 


in allen Handlungen zu haben. 


Vertreter für Schleſien 


Max Proskauer, 


Aguesſtraße 10. [3685] 


Für Cigarrenhändler ze. 
Alte gute 4073] 


Varinasblätter 
find um die Hälfte des Preiſes 
ein Poſten zu verkaufen 

Predigergaſſe 2. 


& Jacoby, 8, Albrechtsſtr. 8. 


HAMBURG-AMERIKANISCHE 
PACKETFAHRT -ACTIEN - GESELLSCHAFT. 


Direote Postdampfschiffahrt 
von Hamburg n Newyork 
jeden Mittwoch und Sonntag, 

wnHävre nach Newyork 
„jeden Dienstag, 

von Stettin nach NMNewyork 
alle 14 Tage, > 8 

von Hamburg nach Westindien 
monatlich 8 mal, 8 

von Hamburg n Mexico 
monatlich 1 mal. 


Die Post- Dampfschiffe der Gesellschaft bieten bei ausgezelohnster kn un 
vorzügliche Reisegelegenheit sowohl für Cajüts- wie Zwischendeoks-Passag 


Nähere Auskunft ertheilt Juls. Sachs, Breslau, Graupenstr. 9; Wilh. 
Mahler, Berlin, Invalidenstr.121; Moritz Schaps Jr., Kempen. 


— 


[0222] 


Außer unſerem vorzüglich bewährten 


Portland⸗Cement, =; 


Fabrikat I. Ranges, 
produciren wir nach wie vor 


Hydrauliſchen Kalk 


zur Verwendung bei Waſſerbauten, Betonirungen und Häuſerbauten 
auf naſſem Grunde ꝛc. — Zu letzteren Bauten ganz beſonders ge⸗ 
eignet, weil der hydraul. Kalk — dabei faſt nicht theurer als auff. 
kalk — ſchnell erhärtet und bindet und bald ein trockenes, gegen 
jeden Einfluß von Näſſe geſchütztes Mauerwerk liefert. Wir können 
denſelben deshalb nur angelegentlichſt zur Benutzung anempfehlen. 


Portland⸗Cement⸗Fabrik 
A. Giesel & Co., Oppeln. 


J. Oschinsky's Geſundheits⸗ und Univerſal⸗Seifen 
haben ſich bei rheumatiſch⸗gichtiſchen Leiden, Wunden, Salzfluß, Entzün⸗ 
dungen und Flechten als heilſam bewährt. 5 beziehen in Breslau bei 
S. 6.S wartz, Ohlauerſtr. 21. Ed. Groß, Neumarkt 42. Münſterber 


Hipauf Oblan P. Bog Wien . 3 5 
„ Hippauf. au P. Bock. eln rometzka. or F. 
Königsberger. Rawitſch F. Franke. Sprottau T. G. Rümpler. 


Schönau A. Weiſt. Schweid Oswald Moſchner. Soran N.⸗L. 
J. D. Rauert. Steinau a. O. A. Ziehlke. Strehlen 85 Süß. Striegan 
C. G. Opitz. Waldenburg R. Bock. Zabrze W. Borinski. [3205] 

J. Oschinsky, ſtſeifen⸗Fabrikant, Breslau, Carlsplatz 6. 


Straßen⸗ Bäume, 
als Ahorn, Eſchen⸗, Kaftanien- und Ulmeubäume, Tranerbänme, 
Zierſträucher, Obftbänme, Stachelbeerſträncher, großfrüchtige, 
Wilden Wein und audere Pflanzen 
empfiehlt zur Frühjahrspflanzung [1357] 


Gottfried Arlt. 


Natibor⸗Altendorf. 


Breslauer Strassen-Elsenbahn-Gesellschaft. 
Pferde ⸗Verkauf. 


Am Montag, den 21. März er., Vormittags 11 Uhr, werden 
wir ca. 23 für unſeren Dienſt ungeeignete Pferde bei unſerem Depot, 
Kaiſer Wilhelmſtraße 98, öffentlich an den Meiſtbietenden verkaufen. 

Breslau, den 9. März 1887. [3207] Die Direction. 


Guts ⸗Verpachtung. 


Das Dom. Sakrau, circa eine Stunde von Koſel, im Ausmaße 
von 537 ha 84 ar 90 Om, gelangt vom 1. Juli 1887 ab auf 12 Jahre 
zur Verpachtung. Offerten unter 100 M. pro ha (10jähr. Durch⸗ 
ſchnitt in eigener Regie) werden nicht berückſichtigt. Fundus wird 


abgelöft. 2898] 
Diefelben — richten an Graf Georg Lariseh, Pardu⸗ 
bitzek bei Pardubitz, Böhmen. 


Nähere Bedingungen werden nach Erhalt der Offerten ein⸗ 
geſandt. 


Concursverfahren. 
In dem Concursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmanns 
Carl Langer 
1 iſt zur Abnahme der 
chen unn des Verwalters, zur 
bung von ne Te ge gegen 
> Schlußver zung chniß der bei der 
Vertheilung zu berückſichtigenden For⸗ 
derungen und zur Beſchlußfaſſung der 
Gläubiger über die nicht verwerth⸗ 
baren Vermögensſtücke der 6152 
termin [31 
anf den 7. April — 
Vormittags 9 uh 
vor dem Königl. Ale erichte 
e immer A. 18, beſtimmt. 
Myslo 1 7. März 1887. 


Gerichts chreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. 


Bekauntmachung. (R.⸗A.) 
In unſer le egiſter iſt 
Nr. 7154 die [3202] 


2 und als deren haber der 
aufmann 
4 Ewald 19 

hier, k eingetr 

Denia, den 4. März 1887. 

Königliches Amts-Gerict. 

Bekanntmachung. 
unſerem gang 11 


50 unter Nr. 377 die Fi 
F. Weilshaeuser, 

als deren Inhaber der Buchdruckerei 
beſitzer Friedrich Wilhelm Weils⸗ 
1 1 zu Oppeln, 

2) unter Nr. 378 die Firma 

„ Koserows 

als deren Inhaber der Bädermeifter 
Carl Koſerowaky au Oppeln, 

3) unter Nr. 379 die Firma 

F. ch er, 

als deren Inhaber ber leiſchermeiſter 

0 3 5 Sprenger 
zu Op 


peln 
und als Ort der en überall | M 
Oppeln 


un en worden. 
peln, den 5. März 1887. 
nigliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 


In unſerem Firmen⸗Regiſter iſt 


bei der unter Nr. 5 eingetragenen 

Firma i 193 
R. Fröhlich 

folgender Vermerk eingetragen 

worden: 


„Die Firma iſt erloſchen.“ 


Eingetragen zufolge Verfügung 
vom 21. Februar 1 5 am 23. Fe⸗ 
bruar 1887. 

Falkenberg OS., 23. Febr. 1887. 

Königliches Amts ericht. 


Bekanntmachung. 
In unſerem Firmen⸗Regiſter iſt 
heute die unter Nr. 307 einde 


Firma 
Max Tieck, 
Inhaber 
der Kaufmann Max Tieck 
zu Freiſtadt 1. Schl., 
gelöſcht worden. 


Freiſtadt i. Schl den 28. Febr. 1887. 
Königliches Anıts- Gericht, 


Im e Woenzig'ſchen 


0 
ſoll die ee 52 127 aſſe er⸗ 
f der Gerichts⸗ 


folgen. Nach l 
5 chreiberei 11 Kr n dal 
nd berfügbar M. . 1648,13 und dabe 
M. 21,84 bevorrechtigte u. M. 9390,84 
nicht bevorrechtigte Werden zu 
1 tigen. 
„8. März 1887. 


"Brinke, Verwalter. 
„Verkauf. 


Oberförfterei Kraſcheow. 
Don — 55 e. März er., 
Vormittags von 10 Uhr ab, 
werden in dem Kriegar'ſchen Gaſt⸗ 
hauſe zu Hüttendorf, aus dem Ein⸗ 
ſchlage de 1887 nachſtehende Bau⸗ 
lzer — . — zum Verkauf ge⸗ 


8 ag. 
PR ü IE) 17 Ill., 72 IV., 
8 V. 


2 7 II., 5 III., 34 IV., 27 v. Cl. 
1. S ez. Nun anfen, 


IV., Si v. Cl. 
e, 


1 + 
225 IV., 210 


1 Rufen 41 fir, 
Schu 4b 23 
aa 
2 Side I 4 5 
IV. Schutzbez. Friedri rätz, 
S ins Ian 188 188145 
8 
Kiefern III., 51 IV., 85 V. Cl. 
2 Nichte TI, 17 III, 45 IV., 48 V. CI. 
Y. ee Kraf I 1. 
8 
16 Birken IV., 97 
6 Kiefern III., E IV., = v. Cl. 
1 Fichte II., 9 IL, 51 IV., 30 V. Cl. 
ſodann aus den Schla des ganzen 
Reviers ca. 450 Stück kiefern Schwel⸗ 
len V. Cl. und aus vorbezeichneten 
Schlägen e noch er er 
an Conſumente [3215] 
Ein Drittel bes Meiſtgebots iſt 
im Termin zu zahlen. 
ar den 8. Nn 18 1887. 
Oberförſter. Forſtreferendar. 
Dehnicke. v. Schipp. 


Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter ſind 
heute nachſtehende Eintragungen er⸗ 


1 
r. 613 die Firma 
B. F. Lammel 
und als deren Inhaber der Kauf⸗ 
mann Franz Lammel in Grof- 
Wieran; 
Nr. 616 die Firma 
Theodor Kasper 
und als deren Inhaber der Kauf⸗ 
eodor Kasper in 


7 irma 

rautmann 

und als deren Inhaber der 

Sutius 26 Fabrikant Oswald 
ulius ee: Trautmann 

in Schweidnitz 

Nr. 618 die Firma 

R. Stoll 


und als deren Inhaber der 
Kaufmann Richard Stoll in 
Schweidnitz 

Nr. 619 die mt 


D. Weissenberg 
und als deren Inhaber der Kauf⸗ 
mann David Weihenberg in 
Saarau; 
ferner bel der unter Nr. 15 ein⸗ 
getragenen Firma 
. Cohn et 
zu Sebi 
Die Firma iſt erloſchen. 
Schweidnitz, den 28. Febr. 1887. 
Königliches Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


. ut ſituirtem Beamten werden 
als ald auf kurze Zeit 1000 M⸗ 
gegen Sicherheit unter näher zu ver. 
einbarenden Bedingungen geſucht. 
Gefl. Off. sub A. F. 54 a. d. Exped. 
der Bresl. Ztg. erbeten. [4027] 


30,000 36,000 M. 


{use ich zur zweiten Stelle hinter 
000 M. Bankgelder auf mein ſolid 
gebautes Hausgrundſtück in der 
an ante 154,920 
zu mäßi igen Zinsfuß vom 
eee ald oder Oſtern. 
Gefl. Offerten erbitte sub J. H. 2240 
bei Herrn Adminiſtrator Langer, 
Breslau, Oderſtraße 1, II., 1 — 
legen zu zu wollen. 1¹³6 31 


Für Capitaliſten. 


Für ein größeres Steinkohlen⸗ 
Geſchäft in Oberſchleſtien, das den 
Alleinverkauf einer leiſtungsfähigen 
Grube mit gut eingeführter Marke 
übernommen hat, wird ein Capitaliſt 
mit 50:—60 000 Mark als Theil⸗ 
nehmer geſucht. Geſchäftskenntniß 
. N nal en. Offerten sub 

0 an Haasenstein & . 
Bebel 


eſte Capftalsaula e. 
Ert 105 6181500 00 Thlr. ine: 


ceſſiver Einlage kann ein Capi⸗ 
taliſt bei einem nachweislich ſehr 
rentablen Fabri er ſich be⸗ 
theiligen. Gef. Offerten sub B. A. 
61 Briefk. der Bresl. Ztg. 4079 


Ein Gaſthaus in der Induſtrie⸗⸗ 
Gegend, in beſter Lage, gut verzins⸗ 
lich, nur auf Fremdenverkehr baſirt, 
iſt unter günſtigen Bedingungen ſo⸗ 
fort zu verkaufen. 44058 

Offerten unter R. S. 60 an dle 
Exped. der Bresl. Zeitung erbeten. 
Meg ſeit 40 Jahren mit beſtem 

Erfolge betriebenes Specerei-, 
Schnittwaaren⸗ u. Me Iseihäft 
beabſichtige ich unter günſtigen Be⸗ 
dingungen bald zu verpachten. 


oa Glaser, 


39377 Zabrz Zabrze. 


Eine Ro Eine Roßſchlächterei 


in Neuland ! ere 
Garniſonſtadt, iſt per 1. 2550 
anderweitig zu verpachten. & 80] 

Mfg e wolle man unter Chiffre 
A. C. poſtlagernd Neiſſe richten. 


Silberlächs 


Schellfische, 
Hummer, 1 
empf. [3209] 


Schindler &Gude, |: 


9. ar 


SS 


reines Bänferent, Pfd. Do 


Nur Sonnenſtraße 17. 


Geſottene 


Gebirgs⸗Preiſelbeeren 


hat 0 preiswerth abzugeben 
3184) A. Kahle, 
Warmbrunn i. Schl. 


Hohe Seradella 


offerirt in bester Qualität 


S. Przirembel, 


13977] Pitschen 08. 


Friſche Wildſchweine, 


3 u. Keulen empfiehlt billigſt 
L. Adler, Oderſtr. 0 N 14070 


7 Str. Schweineborſten 


habe 2 se — — Wboischntk. 140] 


Zander, 


Purim Feſt 


empfiehlt [4002] 


ff. Brotluchen 


Joh. Gottl. Berger, 
54. Ohlauerſtr. 54. 


Feinste Tafelbutter 


empfehle von jetzt ab wieder 
per Pfund Mk. 1,20. [3847 
Paul Nawrath, 
_Garten- | und Teichstrassen-Ecke. 


— 


Timpe's Kindernahrung, 
bekanntlich vorzüglich, ſtets 
friſch bei: Gebr. Heck, Erich & 
Carl Schneider, S. & „Schwartz. 


Stellen-Anerbieten 
und Geſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 
Stellenfuchende jeden Berufs 


[3171] 
Comp. ke ſchnell Reuter’s Bureau in 


Dresden, Reitbahnſtr. 25. 1626 


Als Stütze der Hausfrau ꝛc. 
Ein Mädchen, 20 Jahre alt, ev., 
angenehm. Aeußere, m. beſt. Empfehl., 


on 5 5 iger auf dem Lande 


in S ſucht p. J. April Stell. zur 
Führ. 1 Hash, oder Wirthſchaft b. 
beſch. Anfp Anſpr. u. N. B. 59 Exped. d. Ztg. 


Ein Ein j. 9 Mädchen, in d. f. Küche 
u. Hausweſen bewandert, ſucht 
Stell. als Mamſell oder Stütze der 
Hausfrau Näh. Waſſergaſſe 15. 


Als Pflegerin 


und Stütze d. Hausfrau ge ein Frl. 
ohne jeden Anhang mit beſt. Gugi, 
bald oder ſpäter Stellung. Off. A. : 

Briefk. der Bresl. Ztg. 14064] 


Fräulein, im Zuſchneiden u. Con⸗ 
fectioniren von Kinder ⸗Gar⸗ 
derobe, beſonders Tricot, firm, 
findet in einem Atelier dauernde 
Beſchäftigung. 
Meldungen unter F. Z. Fr 1 17 
der Bresl. Ztg. 4080] 


Reiſender 3 


mit dem Engros⸗ 
Geſchäft vertraut (ohne 1 
unterſchied), geſucht. Offerten n 410 
poſtl. Breslau. 14052 


8 * mein Stab⸗ u. Eiſenkurz⸗ 
waaren⸗Geſchäft ſuche ich zum 
1. April d. J. einen tüchtigen, mit 
der Branche vertrauten, jüngeren 
Commis jüdiſcher Confeſſion. 
Polniſche Sprache erwünſcht. 
Gehalts⸗Anſprüche bei freier Sta⸗ 
tion und Zeugniß⸗ een 1 10 
beizufügen. [2947] 
J. Krotoszyner’s 
Eiſenhandlung, 
Oſtrowo, Provinz ofen, 


Bei gutem Gehalt 


wird per 1. * ein zuverläſſiger | 1 
älterer erſter Commis für ein 
Colonialwaaren⸗Geſchäft in Ober⸗ 
Schleſien geſucht. Offert. u. G. 57 
Exped. d. Bresl. Ztg. [4063] 


Commis⸗Geſuch. 


Für mein Mode-, Herren⸗ und 
Damen⸗ :Confectiong:, Band: und 
MWeiftwaanren: Geſchäft ſuche per 
bald einen tüchti 45 ten: 


N ar e Bedingu 
se Pin — 
132133 a 2 


Für mein Golontalwaaren u 
1 ⸗Geſchäft ſuche ich 
ich ien ev. I. April einen 
igen Commis, der der 


i en Sprache mächtig iſt. 
Ad. Wit 


Oppeln. 


Erſte Verläuferſtelle 


in unſerm erh ea Band⸗ und 
Pofengpien; Detgil⸗Geſchäft iſt per 
April bei hohem Salair vacant. 
Derſelbe nn vorzüglicher Deco: 
rateur und ſehr tü eg ie: 
ftändiger Verkäufer fein. [4053] 
A. L. Brie 
Münſterberg i. Schl. 


P. ſofort oder 1. April ſuche für 
t 


3211] 


er, 


mein Manufacturwaarengeſ E 
üchtige Verkäufer, der polnif 
Sprache mächtig. Offerten 715 me 

W 313 
M. Schä ai, 


Dyypeln. — 


Einen tüchtigen 


Verkäufer 
der mit der Seidenband- u. Spitzen⸗ 
un vollſtändig — iſt, 136 
zum e N 14068 
rt Schäffer, 
* Blücherplas 19. 


ür mein Modewaaren⸗ u. Con⸗ 
fections⸗Geſchäft ſuche ich per 

1. April eventl. ſchon früher einen |! 
gewandt. Verkäufer u. Decorateur. 
Meldungen mit Angabe der bis⸗ 
herigen Thätigkeit erbittet [1373] 

Slegmund Luft 
in Leobſchütz. 


junger Mann ſucht in 


Für mein Tuch⸗ und Manufacturs 
waaren⸗Geſchäft ſuche ich p. ſofort 
oder 1. April cr. einen Verkäufer, 
der ne Sprache mächtig. 
J. Schlesinger, 
3196 Krotoſchin. 


Ein praktiſ cher 


Deſtillateur, \ 


wenn möglich mit der Fruchtſaft 
Eſſig⸗Sprit⸗Fabrikation vertraut, — 
det per 1. April er. dauerndes 
gagement. 30851 
Ignatz Friedländer, 
Bunzlau i. Schleſ. 
ür meine Deſtillation u. Eſſig⸗ 
Fabrik ſuche zum 1. event. 15ten 
April einen tüchtigen, der polniſchen 
Sprache mächtigen, jungen Pen 
(moſa * 3106 
se 


h Altmann, 
ybnik OS. 


Ein ju nget Mann, 


A 20 Jahr alt, jucht per 
EB anderweitig Stellung. 

Gefl. Offerten N. 8. 10 . 

Oppeln. 140810 


Für mein Galanterie-, Kurz: 
waaren⸗ und Nane e 
ſuche ich zum Antritt per 1. April 
einen jungen Mann, der eben "rag 
Lehrzeit beendet hat. [3181] 

Retourmarken verbeten. 
Fritz Kochmann, 
Landeshut i. Schl. 


Ein in der . 


Möbelbran 


praktiſch und theoretiſch erfa 
einem Möbel⸗ 
magazin o Fabrik N 

dr. lese, Berlin, al⸗ 
bertſtraße 20. 


Ein junger Mann, gegenwärtig 
in einem Galanterie⸗ und Leber: 
waaren⸗Fabrikations⸗ en gros & en 
detail Geſchäft thätig, der doppelten 

Buchf., ſowie ſämmtlicher Comptoir⸗ 


25 er 


58 arbeiten mächtig, ſucht per 1. April 


anderweitiges Engagement. 
Gefl. Offerten unter A. 45 Briefk. 
der Bresl. Ztg. [4044] 


Lederbrauche! 


Ein junger Mann (Chriſt), der 
den Lederausſchnitt gründlich ver⸗ 
ftebt, flotter Verkäufer iſt, gegen⸗ 
wärtig noch in Stellung, ſucht in 
einer größeren Provinzialſtadt, am 
liebſten — in Breslau, N 

Gefällige Offerten unt. H. P. 56 an 
dle Exped. d. Bresl. Ztg. 14049 


ur meine Colonial⸗ u. Schnitt: 
waaren⸗Handlung ſuche per erſten 
April einen jungen 

mit beiden Branchen vertraut. 
IE. Schott, Lipine Os OS. 


Ein in junger Mann, Speceriſt, 
„gegenwärtig noch in Stellung, 
ſucht, geſt. auf gute Zeugn., womögl. 
in einem größeren Geſchäft per Ifen 
April cr. anderw. Engagement. 
Gefl. Offerten unter P. K. 87 
poſtlagernd Guadenfeld. 1399) 


Für mein Band-, Weiß und und 
Kürzwaarengeſchäft ſuche ic 91 


1. April einen 
jungen Mann, 


welcher der Buchführung firm iſt. 
Hermann Ledermann, 


Ober⸗Glogau. 


Für einen ſehr fleißigen und zu: 
verläſſigen Herrn, We in wi 
Inſtitut die einf, und beg 
führung ſowie die kaufm Glen 
erlernt hat und mit ſämmtl. Comp⸗ 
toirarbeiten vertraut iſt, ſuchen wir 
unter beſcheidenen Anſprüchen 1 
einem Comptoir Stellung. 4050] 
Daus Schreib: u. kau männiſche 

Unterrichts⸗Inſtitut 
A. Kröhl u. D. Brand, 
Breslau, Gneiſenauſtr. 18. 


Ein junger Mann aus der Papier⸗ 
Brauche wird f. eine hieſ. Buch⸗ 
druckerei 245 Stadtreiſender mit 
firem Gehalt Flock Offerten unt. 

Z. B. 64 a. d. Exped. der Bresl. Ztg. 


Möbel Branche. 


Ein j 
Tiſchlel prakt. und ei 
angeh. Zeichner, auch 
erfähr., ſucht 9 
an Herrn 5 
Mehlſtraße 61. 


Suche Stellung als Amts⸗ und 
Standesamts Secretair, auch 
Nechnungsführer. Bin unverheir. 
Meine letzte Stellung war bei Herrn 
Grafen von Witzleben auf Alt⸗Döbern. 

R. Trentzsch, Senftenberg (Lauſttz). 


Ein tüchtiger Obermüller 
reſp. Werkführer [4085] 
ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen, 
geftübt auf gute Zeugniffe, vom 
April oder ſpäteſtens vom 1. Mai 
1837 ab anderweitige Stellung. Der⸗ 
ſelbe iſt in Walzenmüllerei u. Stein⸗, 

9 an der Dampfmaſchine 1 

Offerten an die Exped. 
Bet Big. unt. P. 8. 66 257 


Ein praktiſcher Zuſchneider, 
welcher 5 Jahre auf einer Stelle 
iſt, ſucht 85 bald in einem Kunden⸗ 
Maß⸗Geſchäft einen 5 Gefl. 
1 5 9 55 bitte zu richten an J. Pollak 

Nachod i. B. 8 3928] 


Au Bernhardt'ſchen Reit⸗ 
Juſtitut iſt die 2. Bereiterſtelle 
wieder zu beſetzen. Ein jung. Mann, 


ebildet, 
Fat 
— 1 fl. 4 

iekiſch, h 


leicht Gewicht, gute Figur, kann ſich 
14067 


melden Gartenſtraße 22a. 


Mann, der 


Mann, 26 Jahr, gelernter]! 


Für das Comptoir eines 
hieſigen größeren Engros⸗ 
Geſchäftes wird ein junger 
Mann mit guter Schulbil⸗ 
dung Gans Secundau.) 
und ſchöner Handſchrift, 
Sohn hieſiger ug 
Eltern, [1373] 


als Lehrling 


geſucht. Monatliche Ver⸗ 
3 bewilligt. Selbſt⸗ 
eſchriebene Offerten unter 
. 21208 an Hansen- 
stein Vogler, Breslau. 


Ein Lehrling 


mit guten Zeugniſſen kann ſich melden. 
Emanuel Gottstein, 
4070] Büttuerſtr. 314. 31. 


Einen Lehrling 


mit genügender Schulbildung, 3 
viel welcher Confeſſion, ſuche ich p 
1 1 oder Nr ſofortigen Antritt. 
W. Schreier, 
Eier: a —— ⸗Geſchäft, 
Breslau, Antonienſtr. 27. 


Tauentzienſtr. 848 


(dicht am Tanentzienplatz) 
hochelegante Wohnungen 
mit allem Comfort, Bade⸗ 
zimmer ꝛc., ſchönem Garten, 
auf Wunſch auch Stallung. 
Näheres im Comptoir Hö ben: 
ſtraße 40. [2688] 


Schweidni iperftr. 50 


iſt in der > Etage eine am 
zu verm. Näheres Tauentzienplatz 2. 


Tauentzienſtr. 1 


tft eine Parterre⸗Wohnung event. 5 
ſofort zu vermiethen. [3021] 
Näheres Tauentzienplatz 2. 


Garveſtr. 7 5 


p. Oftern 2 größere Wohnungen & 
1200 u. 1000 Mk. p. a., elegante 
Quartiere, zu vermiethen. 

Näheres bei dem Wirth parterre. 


Ohlauerſtraße 19 


der zweite Stock, 6 Zimmer, Ca⸗ 
binet, Küche ꝛc. per 1. April er. zu 
vermiethen. Näheres bei J. Wlener 
und Süskind, Ohlauerſtraße 5. 


Gartenſtr. 22a 


in herrſchaftl. Hauſe, fünf Zu 
(dreifenſtr. Salon), Cab., 
Nebengelaß, zweite Etage, 1 . 


Ein Lehrling findet bald oder E 
Anfang April bei freier Station“ Schloſßtſtraße od. Nähe wird eine 
im Hauſe Stellung bei 4022] ferſte Etage per ſofort gefucht. 
Mwe. Pollack æ sohn, Gefl. Offerten sub R. T. 63 
Kurz⸗, Spielwaaren⸗, Eiſen⸗ und] Exped. der Bresl. Zig. 4069] 


Leinen⸗Handlung, Blücherplatz 11 


Hirſchberg in Pe 
iſt die 


Lehrti 9 J We. N e F. d. d 
. — ie Sapowaſtr. 78 


„ herrſchaftl. Wohnungen per Oſtern 
Ein. Lehrling, moſaiſcher Con⸗ zum Preife von 750 160) Mark zu 


— 
E 


Für meinen Putz⸗ u. Weiß⸗ 
waaren⸗Bazar ſuche ich per 
ſoſort oder 1. April cr. [1270 


einen Lehrling. 


Adolf Wind, 
Ratibor. 


ion, wird per J. April bei 
freier Gelten für An * vermieten. [4077] 
eſchäft en gros & en tail geſu 5 
az 11 Moritz Graetz, Werderſtr. 7 u. Jade r 
3181 Sommerfeld. 1. April oder 1. Juli zu vermiethen. 
Für das Compfoir meiner Korken⸗] Näheres Nr. 8 bei Fröhlich. 


Fabrik ſuche zum ſofortigen 182 
oder 1. April 


einen Zeh ling 


mit den nöthigen heling 
gegen monatliche Vergütigung. 
S. Hammer. 


| da en 


Ohlauer Vorſt., 10 Min. 2 5 
Pferdebahn, 7 5. eleg., m. 
* e ⸗Gart. m. u. o. 

ung, im Ganzen oder gaben 
15 Blücherplatz ö, i. Gewölbe. 


Vermiethungen und 
Miethsgeſuche. 
Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


ohn⸗ u. Schlafsimmer, mö⸗ 
blirt, Carlsſtr. 1, 2. Etg. 


Nicolaiſtr. 74, 


W Viertel vom Ringe, iſt die Mo 
2. Etage bald Etage bald zu vermickh vermiethen. [4065] 


1 Comptoir u. La erranm 
Alte Graupenſtr. 16 


zu vermiethen. 13962] 


tallung f. 2 Pferde u. geräi ige 

SH Remiſe 1 vermiethen in Milla 
inpt, Monhauptſtr. 

N eres Bismarckſtr. 16, 3. 


Kronprinze jenſtr. uſtr. 2729, ere 


Billige Wohnungen, 3 er u. Cab. Babeelntichkung u. — 
TDaeſegraphische Witterungsberichte vom 9. März. 


Von der deutschen Seewärte in Hamburg. 
Beobachtungszeit 8 Uhr Morgens. 


Ort. Bemerkungen. 


Bar. a. 0 Gx. 


e hmore.. 
erde 6 | 
Christiansund ] 756 1 NW 6 [Schnee Nachts heft, Sturm, 
Kopenhagen 55 1 SW 3 Nobel. 
Stockholm 55 1 w g. 
ee 0 750 —13 N 2 
’etersbur: — — — 
Moskau i 754 7 wWsw 1 bedeckt. | 
ä — Dh —— 
Dark, Queenst, 5 5 7 8 1 805 
en d 
Holder 782 3 still Nebel. 
nn 761 2 V. Dunst. 
Hamburg. 771 1 ;WSW I wolkenlos. Reif. 
Swinemünde. 761 | 1183 Dunst. Reif. 
Neufahrwasser | 763 | 118 1 heiter. Reif. 
Memel 763 2 SW 4 wolkenlos. | 
paris 20 2 N00 1 [Nebel. 
Münster 761 1080 1 wolkig. 
Karlsruhe . 765 1 NO 2 Nebel, 
Wiesbaden 766 | 140 2 bedeckt, Reif. 
München 765 —2 NO 2 Dunst. 
Chemnitz... »» - 765 1 SSW 2 |heiter. Nachtfrost, Reif. 
Berlin 768 1182 wolkenlos. Reif. 
F A eee 767 | 2181 bedeckt. 
Breslau 765 1880 3 heiter. Nebel, Reif. 
lsle d' Aix. — 765 8 NW 3° dunstig. 
Niza 4 765 12 080 2 h, bedeckt, 
Triest en Mt en er — 2 


Seala für die Windstärke: 1 = leiser Zug, 2 = leicht, 3 = schwach 
= mässig, 5 = fel 6 = stark, 7 = steil, 8 = stürmisch, 9 = Sturm 
10 E stärker Sturm, 11 heftiger Sturm, 12 — Orkan. 
Vebersloht der Witterung, 

Die Luftdruckvertheilung ist auf dem ganzen Gebiete gleichmässig 
geworden und daher ist die Luftbewegung allenthalben schwach, nur 
über Nordeuropa wehen stellenweise starke westliche und nordwest- 
liche Winde, Ueber Central-Europa ist das Wetter theils heiter, theils 
neblig, ohne messbare Niederschläge, In Deutschland, wo fast überall 
Nachtfröste stattgefunden haben, liegt die Temperatur meist unter der 
normalen, 


Verantwortlich: Für den politischen u, allgemeinen Theil: J. Seek le gz 
für des Fonilleton: Karl Vollrath; 
für den Inserateathall: Oacar Meltzerz sämmtlich in Breslau. 
Druck von Grass, Barth und Comp. (W. Fahne in Breslau, 


37851 


neee 


— 
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